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Seottdale, Pa., den 3. Oktober 1923. 


_Ro. 40. 








— Die Xejer werden bejonders auf: 
merfjam gemacht auf den in diefer Num- 
mer erjcheinenden Mrtifel von Br. 
Horſch: „Beobachtungen in Deutichland“. 
Es jieht dort wirklich recht trübe und 
traurig aus und mit dem Winter wird 
die Not noch jehr viel mehr jteigen. Wer 
da fühlt, dal; er helfen follte, möchte et- 
waige Gaben für diefen Zweck an Br. 
Sohn Horſch, Scottdale, Pa. oder an 
mih in Scottdale jenden, wir werden 
fie gerne an ſolche Bedürftige weiterlet- 
ten, die der Unterſtützung wert find. 
Sch bleibe ja bier in Scottdale und bin 
gerne bereit, in dieſer und ähnlicher Wei- 
je zu dienen, es wird nichts koſten. Na- 
fürlich werden die Bortounfojten zu def- 
fen fein. 

Sm Folgenden gibt Br. Neufeld die 
in der vorigen Nummer angedeutete Er 
Härung und da alle Leſer die Bitten 
Dr. Neufelds befolgen möchten, iſt der 
Herzenswunſch des Editors. 


* * * 


„Ich hebe meine Augen auf zu den Ber— 
gen, von welchen mir Hilfe kommt. Meine 
Hilſe kommt von dem Herrn, der Himmel 
und Erde gemacht hat.” Bi. 121, 12 
Liebe Leſer: 

Friede zum Gruß! Wir 
erfahren müſſen, dal der Menſch denkt, 
“aber Gott lenkt. Am 25. Juli verließen 
wir Scottdale, nachdem der Herr, unjer 
- Heiland, uns dort in der Zeit von 1 Jahr 
und 4 Monaten viel 
- te, die wir mit Hilfe von Oben tun durf- 

ten. Unſer Mrbeitsplag follte das jo hoch 
gepriejene Californien werden. Wir glaub- 
ten, der Herr habe uns den Weg jo geeb- 
net. Doc fanden wir in der Zeit unferes 
" Beilens im heißen, doch lieben Kanſas, 
daß der Herr uns eine Tür bon Zcott- 
dale geöffnet zur weiteren Arbeit für Ihn 
und unjer Bolf, doch nicht eine Tür nad 
Californien öffnete, jondern uns einen 
Weg nad) dem falten, doc) liebewarmen 
Canada wies. Viele Gebete find mufgeitie- 
gen zu den Bergen, von welden uns alle 
Hilfe fommt. Wir folgten dem Herrn, 
wie Er uns führte, und wir durften jett 
fagen, dab wir im Herzen die volle Ge- 
vißheit haben, der Herr hat uns hierher 


4 E Winnipeg geführt. Er ſoll auch in 
wufmft der Führer fein und bleiben. bis 


baben wieder 


Arbeit anertraut hat- ' 


unjer Lebensjchifflein im ewigen Frie— 
denshafen einlaufen wird. 

Unſere Mifftonsarbeit iſt, die Menno- 
nitiihe Rundſchau und den Chrijtlichen 
Sugendfreund von Winmipeg aus heraus— 
zugeben, denn die meiſten Leſer baben 
wir in Canada. Dann folgen die Mit 
telitaaten, Me don Winnipeg aus wohl 
leichter und früher zu erreichen werden 
jein, als von Scottdale. Und unſeren lie 
ben Leſern vom fernen Weiten der Ber- 
einigten Staaten find wir bedeutend nä— 
her gefommen. Auch die lieben Leſer 
im Djten werden wir nicht vergejien. Win- 
wipeg als Sit wurde gewählt, da wir die 
beite Poftverbindung für die Blätter ha— 
ben mußten, um die Bältter auf jchnell- 
jtem Wege den lieben Lefern zuzuſchicken. 
Wir hätten einen Fleineren Ort der Groß— 
ſtadt Winnipeg vorgezogen, doc) wäre es 
zum Schaden für die Blätter geweſen. 

Nach viel Beratungen mit Brüdern und 
unter viel Gebet haben wir Dürfen Grund 
legen für das Miflionswerf, zu deifen Ar 
beiter wir geworden find. Unſer Leit 
ipruch dabei iſt: „Ich hebe meine Mugen 
auf zu den Pergen, von welchen mir Silfe 
fommt. Meine Hilfe fommt von dem 
Herrn, der Simmel und Erde gemacht 
hat.“ Wir durften das Rundſchau Pub— 
liſſhing Houſe gründen, das die beiden 
Blätter, „Die Mennonitiihe Rundſchau“ 
und „Den Chriftlihen Jugendfreund“, 
übernommen hat. ine PBublifationsbe- 
hörde von leitenden Brüdern aller Menno- 
niten-Gemeinden Manitobas, ſowie der cin- 
gewanderten Mennoniten aus Rußland 
wird unter Gebet verfuchen, den Weg in 
dieſer Arbeit einzufchlagen und zu gehen, 
damit der Name unferes Herrn verherr- 
licht werden, und Euch, Ihr lieben und 
aeliebten Leſer und unjerem ganzen Bolfe 
auf der ganzen Melt, insbeiondere auch 
in unserer alten lieben Heimat in Ruf: 
land, und vielen anderen gedient werden, 
nachdem der Herr Gnade gibt. 

Bom 1. Oftober 1923 an iſt die Adreſſe 
für alle Korrefpondenz und Gejchäftsbri- 
fe: 

Nundihan Publiihing Houſe, 
72 ufted Ave., 
Winnipeg, Man. Canada. 

Vom 15. Dftober an werden die Blät- 
ter von Winnipeg aus redigiert ‚werden, 
wen es des Seren Wille MR; Zeitweilig 


edruckt wer 
Maſchinen 


werden ſie noch in Scottdale a 
den, bi$ wir mit den erit.n 
fertig find. Wir hoffen, es nimmt nicht 
lange Zeit, und wir fönnen ſie auch bier 
ſelbſt drucken. Wir werden dann auch in 
der Lage jein, die Bedürfniffe in Druck 
arbeit unseres Volkes und vieler anderer 
in Canada 3, deden. 

Ihr werdet jeßt fragen, gehen Gejchwi 
ter Winfinger much mit. Nein, fie blei 
ben noch in Scottdale. Doch bleibt Br. 
Winjinger unfer Mitarbeiter, denn ich ba 
be in Scottdale „einen Freund gefunden, 
einen beffern findeſt Du nie.“ Wir haben 
uns lieben gelernt, der Herr bat uns in 
einer Arbeit für Ihn und unfer Volk zu- 
jammen geführt, und wir ſetzen unſere 
gemeinfjame Arbeit fort, wenn aud) fie 
in Scottdale und wir in Winnipeg wei— 
len, bi$ der Herr uns wieder zufammen 
führt. init werden wir noch vereint 
werden und bleiben, und das iſt im Him 
mel. Unſer Weggang von Scottdale und 
auch unjer Kommen nad) Canada iſt dau 
ernd im Gebet gemeinſam mit Gejchw. 
Winfinger vor den Herrn gebracht wor- 
den in der imnigiten Liebe und der in- 
timſten Freundſchaft. Wir fragten den 
Serrn, „was willit Dit, da wir tum jol: 
len“. Wäre Br. Winfinger meinem Rate 
gefolgt, dann weilte er heute in Manitoba 
zum Mufbau einer ähnlichen Arbeit, und 
die Arbeit läge bier dann auf erprobten 
und bejiern Schultern, doch glaubte Br. 
Winfinger nicht, daß es jeine Mufgabe 
jei. Jetzt bat der Herr uns hergeführt. 
Wir durften dem Herrn antworten „hier 
find wir, jende uns“, Er rüſte uns aus 
mit Kraft von Oben und gebe uns willige 
und demütige Herzen. Scottdale lich uns 
gehen und begleitete umd geleitete uns mit 
wahren Wohlwünſchen und der Fürbitte 
aller uns jo von Serzen lieben Geſchwi— 
jter im umdergehlichen Scottöale, unſerer 
Heimat. 


„Des Gerechten Gebet vermag viel, 
wenn es ernitlich it.“ Liebe Leſer, unsere 
Arbeit joll cine ausichließlide Miſſions— 
arbeit jein, und dazu brauchen wir Eure 
Fürbitte. Betet fiir uns, denn wir find 
untüchtig. Wir hätten jo gerne die Ar— 
beit anderen übergeben, aber der Herr 
bat e8 anders gewollt. Und bett für 
das Werft, damit der große Gott, der 
Serr und unier Heiland verberriiht wer: 
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de und unjerem Volke und vielen anderen 
Durch dieſes Miſſionswerk gedient werde. 

Wenn wir auf umjere Reife zurückblik 
fen, dann müſſen wir jagen, der Herr 
bat alles wohlgemacht. Nach viel jchwere- 
rem Abſchiede als vorher geglaubt von 
all den Lieben in Scottdale, traten wir 
die Reile an, um am zweiten Tage ſchon 
ein herzliches Willftomm von den Wahr 
heitsfreund-Gejchwiltern in. Chicago zu 
bören. Unſer Ziel war ja der ferne We 
iten, und am jelbigen Tage ging’s weiter 
nad) Sillsboro, wo mehrere Brüder zu 
fammen mit Br. Abram Kröker uns auch 
ein herzliches Willfomm zuriefen. Ge 
ſchwiſter Corn. Blods hatten ums in Liebe 
ein zeitweiliges Heim bereitet, der Herr 
vergelte eS den Lieben. Bei einer An 
zahl anderer Geſchwiſter durften wir aud) 
noch einfehren. Much; durften wir im 
Dienite für unjer Volk die lieben Geſchwi 
jter in Newton, Göjjel und Hesston be 
ſuchen. 

Dann aber ging es anſtatt nach Calif. 
nad) Mt. Lake, Minn., wo meine Fami— 
lie zurücblieb, ich jedoch mit der lieben 
Schwiegermama, Witwe Anna Neufeld, 
die Reife nad) Manitoba fortjegte. Mama 
fuhr dann von Winnipeg am jelbigen Ta- 
ge noch weiter zu ihren Kindern und un— 
jeren Gejchwiltern in Herbert, Sasf. Ich 
blieb in Manitoba und hatte Gelegenheit, 
mit vielen Brüdern über meine Mufgaben 
zu jprechen unterjtiigt insbejondere von 
Br. Peter H. Neufeld, Altona, Man. 

Ich Fehrte darauf nad Mt. Lake zu 
meiner lieben Familie zurück im lieben 
Geſchwiſterhauſe N. N. Hichert. Wir 
durften uns noch eine Woche lang dort 
aufhalten, reichlich gejegnet von unſerem 
Herrn und Seilande, um dann die Reiie 
nah Winnipeg anzutreten, denn don 
Br. Aaron Loucks, General-Direftor des 

(Schluß auf Scite 16.) 
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3. Oktober 


Ich weiß. 


Dffenb. 2, 2. 9. 13. 19; 3, 1. 8. 15. 


* * * 


Iſt uns das genügend deutlich, daß 
der Herr uns ſo gegenüber ſteht: Ich 
weiß, was du tuſt, wo du wohnſt, was du 
denkſt, was du treibſt? Sit uns die Gegen 
wart, die lebendige Gegenwart des Herrn 
Jeſu eme Wirflichfeit? Es kennen viel 
leicht einige das ſehr bedeutſame Heftchen, 
in dem W. J. Gordon, der gejegnete Got 
tesmann, eine der Wwichtigiten Erfahrun 
gen jeines Lebens erzablt. Der Titel ift: 
Wie der Herr Jeſus eine Kirche befuchte. 
Eines Samstags bejchäftigte er ich mit 
der Borbereitung für die Sonntagspre 
digt. Milde von der Arbeit der Woche 
Ihlummert er ein. Er träumt, er ſtände 
anf der Kanzel jener Kirche. Eben flingt 
das Lied der Gemeinde aus, umd er tt 
im Begriff, jene Predigt zu beginnen. 
Da öffnete jich noch einmal die Kirchentür, 
und es tritt ein ihm umbefannter Dann 
ein, gebt langſam prüfend durch den Weit 
telgang der Kirche, ſucht, ob noch ein 
Bläschen frei it. Er fommt bis ziemlich 
nach) vorne. Da macht ibm emer Platz 
und er jeßt ſich. Der Brediger bat. jeine 
Predigt begonnen, aber es iſt ibm jo ei- 
gen, er muß immer den Fremden anjchau 
en, wer das mir jein mag. Er nimmt 
jich vor, jobald der Gottesdienjt zu Ende 
it, auf den Fremden zuzugehen und ihn 
anzufprechen. Es gelingt ibm nicht, der 
Fremde bat ſchon den Raum verlaſſen, 
ehe er zu ihm kommen konnte. Er frag 
te den andern, der Platz gemacht hatte, 
wer der war. Der jagte ihm: „Sie fen 
nen ihn nicht? Das war der Herr Jeſus, 
der iſt beute bier geweien. Aber beunru 
bigen Sie fich nicht, er wird wiederkom— 
men.“ Da jagt er: wie er im Traum das 
börte: „Jeſus iſt bier gewejen, Jeſus wird 
wiederfommen“, da Sei ibm blikartig die 
ganze Sache in eine wunderbare Beleuch- 
tung gerückt worden. Alſo hat Sejus heu- 
te deine Predigt gebört; was ınag Er da- 
bon gedacht haben? Was mag Er weiter 
gedacht haben iiber unfer Kirchengebäude, 
unjern Gelang, unſer Orgeljpiel, iiber die 
anderen Zutaten, den Sirchenchor; mas 
mag Er davon gedacht haben? Da ging es 
ihm mit tiefer Bewegung durchs Herz, 
daß er von jeßt ab nie wieder nach Men- 
chen fragen wollte, was jie jagen wür— 
den von feiner Predigt, was Menjchen hal- 
ten würden von der Art des Gottesdien- 
jtes, ſondern: Jeſus tft da und Jeſus wird 
wiederfommen. Dieſe andere Tatjache, 
bon der mir in diejen Tagen oft reden 
börten, „Er fommt wieder“, und Die 
Tatjache: „Er iſt da“, beides zuſammen, 
jo bezeugt Gordon, wiewohl er es nur im 
Traum erlebt bat, iſt ihm jeitdem eine Tat 
jache geworden, wie es durch ein Erleb- 
nis im wachen Zujtand ihm nicht tatjäch- 
licher hätte werden können, und er hat von 
da ab arundjäglich anders arbeiten ge- 
lernt. Vorher wollte er jelber die Sache 


machen; jest wurde ihm Flar, Jeſus will 


durch) Seinen Geift gegenwärtig jein und 
durch ihn arbeiten 

Brüder, Schwejtern, iſt uns Jeſus, ijt 
uns der lebendige Gott jo jehr eine Wirk— 
lichfeit, wie Er es jein muß? Sit dieje 
tatjäche Gegenwart auch bier auf der 
Konferenz unter uns und im  Diejem 
Haus dir jo eine Wirflichfeit, wie jie es 
div jein muß? Es find doch gewiß viele 
bier, Die etwas davon gemerft haben in 
diefen Tagen, wie fie hineingerückt worden 
jind in die Gegenwart des alliehenden 
Setlandes Jeſu, die etwas gemerft haben 
davon, wie Sein Muge auf ihm rubt. Und 
jo leicht wir uns geben lafjen mit unjeren 
Sünden, Er ſieht und hört uns. Gr 
hört die umfreundlichen und die ärger: 
lihen Worte, die du im deinem Haufe 
jagit, Er jieht deine Gedanfen, auch die 
Sedanfen der Bitterfeit und des Neides 
umd der Geringſchätzung und der Scha 
denfreude oder die unreinen um unkeu— 
chen Gedanfen. 

„Ich weiß.“ Ich Tage es noch einmal, 
teure Gejchwifter: it uns das ſchon eine 
Wirflichfeit geworden, wie es jein mul? 
„Henoch wandelte mit Gott“, jo lejen wir 
1. Moſe 5. Hier ift eine von den Stellen, 
wo wir uns eine fleine Anmerfung ma- 
chen müſſen in unſerer lutheriſchen Bi- 
bel: „er führte ein göttliches Leben”, da 
ſteht wörtlich: „er wandelte mit Gott.“ 
Für Henoch war Gott eine Wirflichkeit, 
mit dem er lebte und wandelte. Lebſt 
du für Gott? Biſt du da’ für Gott? So 
wie Gott da it, da jein will für dich? 
Biſt du da für Gott? Ein fleines ſchönes 
Sprüchlein von Terjteegen fommt mir in 
den Sinn, es lautet: 

Sott hat jo wenig Herzen nun, 
Darin Er wohnen fann und ruhn, 
O gib Ihm völlig hin das deine, 
Dies Gut macht fich jo gern gemeine, 

Was juchjt du, wenn du deine Bibel lie: 
jeit? Suchſt du im Worte Gottes nur die 
berrliden Gaben, die Sühigfeiten des 
sriedens und des Trojtes, die man haben 
fann im Kreuz von Golgatha, oder juchjt 
du Ihn jelber ? 

„Nic im Gejchöpf, micht,in den Gaben, 

Mein Rubplag iſt in Dir allein.“ 

Haft du Ihn? Oder haft du viclleicht 
ihon Gelegenheit gehabt, die Wahrheit des 
Wortes zu fühlen, das einmal jemand ge- 
jagt bat: „Einen Gott zu haben, das ijt 
in mehr als einer Bedeutung des Wortes 
eine fojtbare Sache. Manchen dünkt der 
Preis dafür zu teuer.“ Ihn zu haben ijt 
eine fojtbare Sache. Biſt du bereit, den 
Kaufpreis zu zahlen? 

„Ich weiß.“ Gottes Auge, Jeſu Auge 
jicht auf dich. Er fennt dein Böſes, Er 
fennt dein Gutes. Er weiß dein Gutes: 
darum iſt es einerlei, ob Menjchen did) lo— 
ben oder dich tadeln. Ich denfe, du tuſt 
dein Gutes nicht darum, damit du bon 
Menſchen gelobt wirft, wirjt alſo auch nicht 
aufhören, dein Gutes zu tun, weil Men- 
ichen dich tadeln. Er wei es. Er mei 
aber auch dein Böjes. Wenn ich jeßt vor 
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euch Stehen fönnte mit dem Auge, mit 
dem Gott fieht, und würde in die Herzen 
hinein jehen, ad, was würde da zu je 
ben jein! Gott weil; unſer Böjes. Wir 
willen auch manches davon, und aud) die 
Welt wei; manches, wei jehr viel von 
unferm Böjen. Darum fürchte ich fait, 
Nietzſche bat nicht jo Unrecht, wenn er 
jagt: „Beſſere Lieder müßten fie mir fin 
gen, dab ih an ihren Erlöſer glaubte, 
erlöjter müssten mir Seine Erlöſten aus 
jehen.” Die Welt jieht ſehr scharf und 
fontrolliert und prüft ums jehr genau, 
und fie tut recht daran. Wir jollen Brie 
fe Ehrijti jein und jind es vielfach nicht. 
Der eine oder andere weil, wie es ſteht 
um dich. DO, dab du es nun auch willen 
möchtejt und es dir jagen laſſen möchteit, 
dab Du einen jolchen Schreden bekommſt 
vor dir jelber, dal; du nicht mehr bei dir 
jelbjt Itehen bleiben Fannjt, jondern nur 
der eine Weg dir übrig bleibt: 


„sch wichle mich in Jeſum ein, 

In Sbm will ich erfunden jein, 

Er muß mich decken und erfitllen. 

Hätt id) der Engel Seiligfeit, 

sch legte ab mein jchönes Kleid 

Und wollt’ in Jeſum mich verhüllen.“ 

„Ich weiß.“ Das iſt ein gar ernites und 
ein gar tröjtliches Wort fiir dich, der du 
durch manche Nöte hindurch mußt md 
damit rechnen darfit: Er, Der das Yiel 
beitimmt bat, fennt auch den Weg. Er 
wei meine Nöte, meine Schwachbeiten, 
Er hat Seinen Plan mit mir, Er bat es 
angefangen, Er wird es fortführen. 


Ausgew. aus einer Ronferenzaniprache. 
“ * * * * 


Grundlegende Gottesgedan⸗ 
ken in der Schöpfunas- 
geſchichte. 


Von K. Engler. 
(Fortſetzung.) 
d) Speiſeordnung. 
* * * 


Im Anſchluß an die Schöpfung des 
Menſchen hat Gott den Menſchen auch 
eine Speiſeordnung gegeben, ebenſo 
den Tieren des Feldes und den Vögeln 
unter dem Himmel. — In dieſer erſten 
Speiſeordnung iſt den Tieren das „grü— 
ne Kraut“, deh. die jungen, friſchen, ſafti— 
gen Kräuter (wohl einſchließlich des grü 
nen Graſes) zugeſprochen. Sie ſollen al— 
ſo kein Fleiſch freſſen, ſich nicht untereinan— 
der verzehren. Die Blutgier der Raub— 
tiere, überhaupt alle Feindſchaft und ge— 
genſeitige Vernichtung unter den Tieren, 
ſteht im Widerſpruch zu dem Segen, den 
Gott 1. Moſ. 1, 22 über die Tiere ſprach. 
Der jegige Zujtand ijt die Folge des Sün— 
denfalls der Menſchen, in deſſen Folgen, 
wie bereits erwähnt, die Kreatur mit 
hineingerifien wurde. Die urfprüngliche 
Ordnung wird aber wieder hergeitellt 
werden, ſobald mit diefem Zeitalter Die 
Folgen des Sündenfalles abgetan jein 
werden. Dann wird „der Löwe Stroh 
freffen wie das Rind“ (Zei. 65, 25; vgl. 


Jeſ. 11 69). 
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Den Menjchen gibt Gott hier ‚aller 
lei Kraut, das ſich beſame“ (wohl ein 
ihlieglich der Getreidearten) und „aller 
lei fruchtbare Bäume, de jich bejamen“ 
zur Speije. Er hat den Menjchen hiermit 
das Beite, das Kräftigite und Nahrhafte 
jte zugedacht, die Samenförner und Früch 
te, Wir wollen beachten, dal alſo nad) 
der erjten Spetleordnung micht nur Die 
Tiere, jondern auch die Menſchen fern 
Fleiſch eſſen ſollten. Erſt nad) der Sint 
flut gab Gott den Menſchen auch alle 
Tiere und das grüne Kraut zur Nah 
rung (1. Moſ. 9, 2—3). Für uns gelten 
nun beide Speifeordnungen. Der Bege 
tarısmus, der fi) mur an die erite Spei 
jeordnung bält (ob bewußt oder unbe 
wußt) beruht auf einjeitiger Auffaſſung. 
Zwar fann er jich darauf berufen, dal er 
die urjprüngliche Ordnung einbält, und 
er iſt gewiß im mancherlei Krankheiten 
als gute Heilmethode zu ſchätzen. Wir 
wollen aber nicht überſehen, daß Gott 
dem Volke Iſrael in der Wüſte nicht 
nur Manna, jondern auch Wachteln gab, 
das die Naben dem Propheten Elia auf 
Sottes Gebot nicht nur Brot, jondern auch 
Fleiſch brachte, und daß der Serr Jeſus 
der Bolfsmenge zum Brot auch Fiſeh 
geben lief. Der Genuß von Fleiſch iſt 
alio dem Willen Gottes nicht zuwider. 
Andererfeits it es ſicherlich vom Uebel, 
wenn man jich voriviegend von den Spei 
jen der zweiten Ordnung ernährt und 
übermäßig viel Fleisch ißt. Bibliſch be 
gründet und der Geſundheit zuträglich iſt 
es, wenn wir ums vorwiegend mit Brlan 
zenkoſt und mur in mäßiger Weile von 
Fleiſch ernähren. 

Sn der zweiten Speijeordnung, die den 
Fleiſchgenuß zuläßt, wird ausdrücklich 
das Bluteſſen verboten mit der Begrün 
dung, daß darin die Seele des Tieres 
jet (1. Moſ. 9, 4 nach genauer lleberiet 
zung). Und es iſt beachtenswert, dab Gott 
gerade in Verbindung mit diefem Verbot 
die Verheigung gibt, Er werde das Blut 
des Menjchen an jedem Tiere rächen (1. 
Moi. 9, 5. 6), d.h. jedes Tier dafiir 
jtrafen, wenn es eines Menſchen Blut ver 
gießt. Darıım iſt wohl zu entnehmen, day; 
Gott Seine Verbeigung, das Blut des 
Menjchen an den Tieren zu rächen nur 
dann erfüllen wird, wenn der Menich 
Sein Gebot beachtet, das Blut der Tiere 
nicht zu eſſen. (Vielleicht liegt hierin eine 
Grflärung für die jegige Gier der Raub 
tiere nach Menfchenblut, jowie für die 
Tatjache, daß die Naubtiere jebt ungeitraft 
der Menſchen Blut vergiehen dürfen.) 
Das Verbot des Bluteſſens wurde jpäter 
im moſaiſchen Gejeß mehrfach wiederbolt 
(3: Wi. 3, 17.°°T,.28;.27 17,1%. 2: 
14; 19, 26) und jpäter durch Beſchluß 
der Apoſtel (Apoſtelgeſch. 15, 20. 29) aud) 
für die Heidenchriiten aufrecht erbalten. 
Wenn num beute jih ein Gläubiger durch 
das urjprüngliche Gottesgebot und den 
Beſchluß der Apoſtel für gebunden hält, 
fein Blut zu ejien, jo adte man ihn 
deswegen nicht als ſchwärmeriſch oder 
gejeßlih, denn er handelt nad) Gottes 
Wort. Stütt ſich der Gläubige dagegen 








3 








auf das Wort des Herrn in Matth. 15, 
Il und auf das Wort des Mpojtels in 
sol. 2, 16, jo richte man ihn nicht, wenn 
er Blut ißt. Doc halten wir dafür, daß 
es bejjer it, wenn wir, ob wir aud) vom 
Geſetz frei jind, das Gebot der Apoſtel be 
folgen. 

e) Einjegung des Sabbat 

sn Kap. 2, 2. 3 wird ums mitgeteilt, 
da Bott, nachdem das Schöpfungswerf 
vollbracht war, amt jiebenten Tag rubte, 
diefen Tag jegnete und betligte. Ruhe 
bedeutet hier nicht Erbolung von Müdig 
fett, jondern feiern don der Arbeit und 
beiriedigtes Beſchauen der vollendeten 
Werfe. „Bott jegnete den jiebenten Tag”, 
das Joll wohl beißen: Er legte in diejen 
Tag beiondere Segnungen fir die Men 
ihen. Daß Er den jiebenten Tag „heilig 
te“, bedeutet die Ausſonderung dieſes Ta 
ges zu einem bejonderen Zweck, nämlich 
zur Ruhe und zur Segnung. Wir baben 
bier alio ſchon die tatjächlich Einiegung 
des Zabbats in jeiner vollen Bedeutung: 
Ausgeſondert vom Seren zu einem Tag 
der Ruhe und der Segnung; vgl. Mark. 
») 


J 
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9. 
te Tatſache, daß Bott jchon am An 
fang den Sabbat einjegte, zeigt deutlich), 
daß er feine jegenspolle Bedeutung für die 
ganze Menjchheit (und Tierwelt) baben 
und behalten jollte. Doc; wollen wir be 
achten, dab bei dieſer erjten Erwähnung 
des Sabbats noc fein Gebot jteht. Das 
eigentliche Zabbatsgebot folgt dann erit im 
mojaiichen Gele (2. Moſ. 20, 8—11), 
tt aljo in jeiner bindenden Form mur dem 
Bolfe Iſrael gegeben. So nennt Gott 
auch in 2. Mol. 31, 12—17 den Sabbat 
„ein Seichen zwischen Mir und den Kin 
dern Iſrael.“ Die neutejtamentliche Ge 
meinde jteht nicht unter dem Geſetz, alio 
auch nicht unter dem Sabbatgebot (Rom. 
6, 14; 7, 1—6;.10, 4; Gal. 3, 10; Eph. 
2, 14, 155 ok 2 14; 1. 18). 
Dagegen bat die neuteitamentliche Ge- 
meinde für die Feier des Sonntags in 
Mpojtelgeih. 20, 7 und 1. Kor. 16, 2 die 
bibliichen Grundlagen. Die Sonntags- 
feier darf allerdings nicht in geſetzlichem 
Sinne aufgefaßt und gefordert werden, 
denn Die Schrift enthalt fein Gebot dafür. 
(Schluß folgt.) 


* * * * * 


Beobachtungen in Deutſchland. 


Von Johannes Horſch. 
* x * 


Die erjte größere Stadt Deutjchlands, 
die ich bejuchte, iſt Münſter in MWeitfalen, 
two befanntlich zur NReformationszeit Die 
Münſteriſchen Wiedertäufer unter dem be 
ritchtigten Johann Bendfels von Leyden 
ihr Reich aufgerichtet hatten. Sch wollte 
die Straßenbahn nehmen nach einem ae 
wilien Stadtteil, fand aber, dab aller 
Straienbahnbetrieb jeit einiger Zeit auf- 
oebört hatte, weil ji der Betrieb nicht 
mehr lohnte. Dasjelbe iſt, wie ich ſpäter 
erfuhr, in bielen andern Städten der 
Fall. Dies war eines der eriten Anzeichen 
eines allgemeinen öfonomiichen Nieder- 
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gangs, die ic) wahrnahm. Münjter ijt eine 
Stadt von 120,000 Einwohnern. 
Ungelernte Arbeit (die feine bejondere 
Lehrlingszeit erfordert) ijt billig. Ein 
Tagelöhner, der fich ſelbſt beföjtigt, arbei- 
tet etwa fünf Wochen, um den Preis bon 


einem Paar Schuhe zu verdienen, und 
ſechs Wochen für einen Anzug. Bor allem 


bat er jedoch aus jeinem Verdienit die 
nötige Nahrung für fi) und oft für an 
dere, die auf ihn angewieſen jind, zu be 
ſchaffen. Viele find nicht imjtande, Schuhe 
und Kleider zu faufen. Der tägliche Ver 
dienjt eines Bojtgehilfen, mit dem ich be— 
fannt wurde, genügte nicht zum Ankauf 
bon einem Pfund Oleomargarine, obwohl 
der Betreffende bereits über 16 Sabre 
zu den WBojtbedienjteten zählte. Am 
Ihlimmijten daran find mittelloje alte Leu 
te, die auf fich jelbit angewiejen und nicht 
imſtande find, ſich ihren Unterbalt zu ver 
dienen. 

SHunderttaufende von Berjonen, die zur 
Mittelflajje zählen und ſich vordem in gu 
ten Verhältniſſen befanden, jind infolge 
der ungeahnten Entwertung des Geldes 
fehr arm geworden. So ſind viele wohl 
habende Xeute an den Bettelltab gekom 
men und unter diefen befinden jich viele 
alte Leute, die ohne VBerjorger allein da 
ſtehen. Jeder Schuldner in Deutjchland, 
und wenn er Millionen jchuldig wäre, 
findet es leicht, jeine Schulden zu bezah 
len. Geld, daS auf Zinjen ausgeliehen 
oder in obrigfeitlichen Darlehen angelegt 
worden iſt, iſt ein nahezu totaler Verluſt. 
Ihrer viele, die auf ſolche Weiſe all ihr 
Gut verloren haben, zählen zu den ver- 
ſchämten Armen. Sie verbergen ihre Ar 
mut jo lange fie Fönnen. Ich traf meh 
rere, die fich in der bitterften Armut be 
fanden und es vor ihren Nachbaren ver 
heimlichen wollten. Eine hochgebildete ade 
lige Dame, eine betagte Witwe, die einen 
einzigen Sohn hat, der ſein Augenlicht 
eingebüßt bat, fagte mir, als ihr zum er 
jten Mal Almojen angeboten wurden, jei 
es ihr geivefen, al$ gebe man ihr einen 
Peitſchenſchlag ins Geficht. Aber, fette 
fie hinzu, „ich habe gelernt Almoſen anzu 
nehmen als aus der Hand des Herrn.“ 

Der Mangel an Mildy iſt verhängnis- 
voll für Kinder und Säuglinge. In Mün— 
chen erhalten nur Perſonen im Alter von 
unter 8 und über 70 Jahren Milch. Sie 
empfangen von den Behorden Milchkarten, 
wodurch ſie zu kleinen Quantitäten Milch 
berechtigt werden, wenn ſie das nötige 
Geld haben. In gewiſſen Städten iſt nur 
ein Quart Milch vorhanden für je 25 
Perſonen, in andern Städten für je 38 
bis 45 Perſonen. In 43 Großſtädten 
jind 200,623 Kinder tuberkulös (chwind— 
ſüchtig) und 823,873 Kinder krank infol— 
ge von Unterernährung. In denſelben 
Städten konnten zehn Prozent der ſchul— 
pflichtigen Kinder die Schule nicht beſu 
chen wegen Blutarmut und Unterer— 


nährung. In gewiſſen Induſtrieſtädten iſt 
die Kinderſterblichkeit fünfmal größer als 
Jahren. Eine Unterſuchung 
Drittel aller 
ſind. 


in früheren 
zeigte, daß in Berlin ein 
Kinder 


ſtark unterernährt Von 


Mennonitiſche Rundſchau 


50,000 Kindern in Dortmund im Alter 
von 3 bis 10 Jahren leiden zehn Prozent 
an ſchwerer Rachitis (engliſcher Krank— 
heit). Hunderttauſende von deutſchen Kin 
dern bekommen keine Milch, weil ihre 
Eltern die kleine Quantität, die ihnen zu 
kommen würde, nicht kaufen können. Die 
Zahl der Kinder, die in Deutſchland durch 
die Quäfer gefpeilt werden, beträgt zur 
gegenwärtigen Zeit in Berlin 100,000 
in ganz Deutjchland 650,000. 

Bedürftige Perſonen erhalten auf An- 
ordnung der Obrigfeit Brotfarten, durch 
welche jie zu Brot zu reduziertem Preis 
berechtigt werden. Das jogenannte ‚Kar: 
tenbrot“ ijt von minderwertiger Quali 
tät, indem dem Mehl verjchiedene billige 
Subitanzen als Erſatz beigemifcht wer 
den. Es iſt jehr fchwarz und ſchwer und 
underdaulich für junge Kinder und ältere 
Leute, 

Profeſſor Dr. Krautwig von Köln jag 
te in einem Vo — in Berlin: 
dächtiger 


Schlage, 


Mörder. 


rn 


„Der Hunger ijt ein bei 
Gr tötet nicht mit einem 
mit lanajanı wirkendem Gifte, oder er ber 
fiimmert für Gegenivavut und Zukunft. 63 
fehlt an Futtermitteln und Milch. Berlin be 
fommt nur knapp noch die Hälfte der Milch 
wie Früher, aber auch Davon Werden 

Breifes wegen nur zwei Drittel 

verbraucht. Ein Heim in Köln 
Kindern bat nur Anfpruch auf et 
Liter — etwa 1 Quart), hat 


menge 
des boben 
als Milch 
mit 100 

ma 20 Liter (1 


aber nur Geld für fnapp 10 Liter. Fleiſch 
und Fett find bald unerfchwinalicdhe Luxus 
waren. Die Sleidung wird immer fiimmer 
liche Schulärzte und Fürſorgeſtellen berich 
ten, wie don Woche zu Woche die Umhüllun 
gen der Säuglinge minderwertiger jind, Win 
deln durch Sardinenfeßen und Papier erjett 
werden und in manchen Schulen jedes zivei 
te Sind ohne Hemd zum Unterricht kommt 


vielen nur noch 

Erinnerung. Heizmate— 

bezahlen. Alle Erkäl 
infolgedeſſen in er 


Ganzes Schuhwerk iſt bei 
ein Gegenſtand der 
rial iſt kaum noch zu 
tungskrankheiten nehmen 
ſchreckendem Maße zu.“ 

Kleider, Wäſche und Schuhe eines nicht 
geringen Teils der Bevölferung befinden 
jich in ſehr ſchlechtem Zuftand. Zu Brud- 
bera in Bayern bejuchte ich die großen 
Anitalten für Geiftesichwache, in welchen 
etwa 600 Berfonen untergebracht find. 
Der Schneider der Mnjtalten, der mit 
mehreren Lehrjungen mit Flicfarbeit be- 
ihäftigt it, zeigte mir, wie die Teile ei 
nes abgetragenen Kleidungsſtückes ausae- 
ichnitten und zur Musbeiferung anderer 
Kleider verwendet werden: es werden alſo 
„alte Yappen auf alte Kleider” aeicht. 
Doch befinden ſich viele Kleider in ſolcher 
Berfaffung, dal fein Flicken mehr vor 
halt, Zum MAnfauf von neuen Sachen 
fehlen die Mittel. Solche Zuftände Findet 
man im vielen MWobltätiafeitsanitalten 
Deutichlands. Eme evangeliihe Diafonii 
je erzäblte mir, daß fie und ihre Mitjchtve- 


tern ſeit 1914 feine neuen Kleider mehr 
befommen haben. Bereits jind große 


Quantitäten von gebrauchten Kleidern von 
dem Intheriichen Sentralfomitee und an- 
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deren Drganijationen mad) Deutichland 
gejchiekt worden, aber das Bedürfnis für 
getragene Kleider ijt in Deutichland jehr 
groß. Die Arbeiter vom Mennonitijchen 
Hilfswerf „Chriſtenpflicht“ und alle 
Stadtmifjionare und Diafonifjen, die ſich 
mit der Arbeit unter den Armen befajjen, 
jagten mir einjtimmig, daß vieler Not ge- 
fteuert werden könnte, wenn man ihnen 
brauchbare Kleider zur Verfügung ftellen 
wiirde, 

Sch bejuchte einen Profeſſor der Theo- 
logie an einer deutfchen Univerſität, dei- 
jen Name auch in gewiſſen reifen Ame- 
rifas nicht unbekannt iſt. Er jagte mir, 
dab die Schuhe, die er trug (es war auf 
einem Sonntag und er war joeben von 
einer wichtigen Komiteejigung zurückge— 
fommen) getragene Schuhe aus Amerika 
jeien, Er freute ſich fichtlich iiber dieſe 
Sabe, obwohl die Schube ibm eine Num— 
mer oder zivei zu groß waren. Ein men- 
nonitiiches Mädchen von 20 Jahren, das 
jeit furgem in Amerifa ift, erhielt im Ju— 
It in der Stadt F. in Deutichland 30,000 
Darf Kohn im Monat. Der Breis für ein 
Baar Halbiohlen für Frauenſchuhe war 
sur jelben Zeit 70,000 Marf, alſo der 
Verdienft von über zwei Monaten, cd 
bemerfte wiederholt, da; Schuhe mit Flei- 
nen Vederabfällen befohlt werden. Kleine 
Stücke Sohlleder werden auf die alten 
Sohlen genagelt; eine Sohle beiteht aus 
ſechs bis zehn Fleinen Stüden. 

Bei den Hausbefuchen, die bei Unter— 

ſtützungsempfängern in Berlin gemadt 
wurden, wurde fejtgeitellt, daß ein Drittel 
der Familien fein Stück Bettwäfche in der 
Wohnung hatte, ein Drittel befa nur eim- 
mal Bettbezüge, und das letzte Drittel 
hatte einen ganz geringen Wäſchevorrat 
im Saufe. Ber ärztlichen Beluchen im vier: 
ten Bezirk wurde Feitgeftellt, dal; von 350 
Kleinfindern (2 bis 6 Sabre) neun Zehn 
tel unterernährt waren. 
Brennmaterial ift außerordentlich teuer. 
Alles Brennbare findet Verwendung, Se 
ehr Baumſtumpfen ein Feld bat, deito 
wertvoller ijt es. Alle Stumpfen werden 
ausgegraben und zu hohen Preiſen ver 
fauft. 

Altenheime find in Deutichland zahl- 
reich. Sie haben mit großen finanziellen 
Schwierigfeiten zu fämpfen. In einem 
jolchen Heim, welches ich bejuchte, wurde 


den Leuten nur eine Mahlzeit täglich ver- 
abreicht, nämlich ein Mittagejjen. Mor- 


aens erhielten jie außerdem Kaffee ohne 
Brot oder andere Beigabe, und abends 
eine diinne Suppe. Einige von den alten 
Leuten fanden es möglich, Jich ein weniges 
su berdienen zum Anfauf von Brot. 

Das größte Spital, das ich bejuchte, iſt 
das allgemeine Kranfenhaus in München. 
Dr. SKerjchenfteiner, der Superintendent, 
berichtete da das Werf diejer Anſtalt ein- 
geichränft werden müſſe wegen Mangel an 
den nötigen Mitteln. Mehrere wertvolle 
Arzneien fonnten nicht verordnet werden, 
da ſie zu teuer find. Papier wird ver: 
det jtatt Leinen. oder Baumivolle zum Ver 
band von Wunden, 
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Der Superintendent einer großen 
evangeliichen Diafonijjenanjtalt mit über 
zwölfhundert Schwejtern, die ſich in ver- 
ihiedenen Teilen Württembergs der Kran- 
fenpflege und Arbeit unter den Armen 
widmen, jagte mir, daß es ihnen mur durch 
die Hilfe, die jie au$ Amerifa empfangen 
haben, ermöglicht worden ijt, diejes grobe 
Werk fortzujegen; andernfalls hätten ſie 
ihre Türen jchliegen müſſen. Innerhalb 
der legten drei Jahre find in Preußen 
zwölf Prozent der Sranfenanitalten, 
fünfzehn Prozent der Säuglingsheime und 
fünfundvierzig Prozent der Srippen (Kin— 
der-Bewahranstalten) geichlojien worden. 
Die beitehenden Wohltätigfeitsanitalten 
Deutjchlands haben mit den größten fi- 
vr ng Sch wierigfe iten zu fämpfen. 

er Borjtand eines jogenannten Mut 
terhaufes zur Ausbildung von Diafoniljen 
zum Dienjt an chriftlichen Sleinfinder 
chulen, ſchreibt mir am 4. September d. 


— gibt Dorfgemeinden, die mit dem be 
ſten Willen die Mittel nicht aufbringen kön 
nen, um Die Kinderſchweſter zeitgemäß zu 
entlohnen und vor Mangel zu ſchützen. D 
Mutterhaus felber jtehen auch feine Mittel 
zur Verfügung um da und dort sıachbelfen zu 
fünnen; haben wir doch Mühe, unſere Arbeit 
in der Anſtalt weiterzuführen. In den leß- 
ten Wochen hat ſich ja die allgemeine Lage 
in unferm PVaterlande in geradezu erichreden 
der Weije verjchlechtert, daß wir das Schlimmite 
befürchten müſſen. Von der furchtbaren Not ge 
trieben, wird manche Dorfgemeinde ihre Klein 
finderpflege jchließen und die Schweſter ent 
laſſen müſſen, jo daß wir damit rechnen müſ 
fen, daß wir für eine ganze Anzahl unſerer 
Schwejtern im fommenden Winter feine Arbeii 
und damit auch fein Brot haben werden. 
Zudem laſtet die Sorge unferer 55 alten 
im Nubeitand Tebenden Schweitern ſchwer 
auf uns. Doch bis bieber bat der Herr ge 
bolfen; Er wird gewiß auch weiter helfen; 
denn feiner wird zu Schanden, der feiner 
barret“. 


Nr 
en 
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Faſt unglaublich klein iſt der Gehalt, 
der vielen chriſtlichen Arbeitern in Deutſch 
land für ihren Lebensunterhalt gegeben 
wird. Es iſt mir ein Fall bekannt ge— 
worden dab eine Diafonifie, die eier 
Kleinfinderjchule vorftand, im Monat Su 
li zwanzigtaujend Darf befam und im 
Monat Auguſt 100,000 Marf. (Sm Au— 
gut ftand der Dollar auf emer halben 
Million bis zehn Millionen Mark). „Da- 
von joll die Schweſter leben, Nahrung 
und Sleidung beichaffen“, schreibt der 
Superintendent dieſes Werfs; ‚fie wurde 
freiiih von guten Leuten in der Dorfsge 
meinde und auch vom Mutterhaus tat- 
fräftig unterjtiigt, jonjt hätte jie verhun 
gern müſſen.“ 

In der Univerfitätsitadst Tübingen ging 
ch in einen Birchladen, um mic nach dem 
Preis eines bekannten Werfes zu er: 


fundigen. Es wurde mir gejagt, daß das 
Buch zur Zeit niht vorrätig ſei, da vor ei- 
nigen Tagen ein Eremplar verfauft worden 
war. rüber babe man diejes Buch in 
Quantitäten von einem Dutzend Erempla- 
ren fommen laſſen; heute jei der Preis jo 
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body und infolgedejlen die Nachfrage jo 
gering, da man nidt mehr als ein 
Stüc auf einmal bejtellen könne. Meh— 
rere Saufleute in verjchiedenen Städten 
jagten mir, dab fie für die Waren, Die 
jie führen, das Geld mit der Beitellung 
ichiefen müſſen und oft iſt es der Fall, 
da; die Beitellungen nicht ausgeführt 
werden ohne Nachzahlung, da die Brei 
je fortwährend jteigen. Mehrere Kaufleu 
te erzählten, dag jie gewiſſe Waren, die 
zu einem jpäteren Zeitpunft geliefert wer 
den jollten, bejtellt haben mit dem Ber 
jprechen, da fie den Preis, den dieſe Sa 
chen zu jener Zeit gelten mögen, zab 
len werden. In anderen Worten, fie 
verpflichten fich, den Preis zu zahlen, 
den das Berjandbaus fordern mochte. 
Sehr viele Kaufleute klagen, dab fie es 
unmöglich finden, ihre Vorräte durch 
Neuankauf zu erjegen, da die Preiſe zu 
hoch und die Werte zu ungewiß jeten 

Bon den religiöjen Zeitjchriften Deuſch 
lands ſind bereits vierzig Prozent einge 
gangen und Diejenigen, die nod) ericheinen, 
baben taujende ihrer Xejer verloren. Das 
erhöhte Briefporto hatte zur Folge, dab 
die Zahl der Briefe, die in Deutichland 
auf die Bojt gegeben werden, um mehr als 
fünfzig Brozent zurückgegangen tit. 

Der Berliner Magiſtrat hat angeord- 
net, daß nach einer Ilebergangszeit nur 
noch Särge zugelajfien werden, die eine 
Höhe von nicht iiber 30 Zoll haben. Die 
je Maßregel wurde ergriffen zum Zwecke 
der Solzerjparnis. Sie zeigt, wie verarmt 
das deutſche Volk it. 

Vor vier Sahren betrug die Zahl der 
jährlichen Selbjtmorde in Berlin weniger 
als 300. Hingegen haben jich im Jahre 
1922 in Berlin allen 1200 Menschen 
das Leben genommen. Die erjchrecefende 
Zunahme der Unmſicherheit in Deutjchen 
Städten it befannt. Nicht weniger als 
55,600 Einbrüche wurden in Berlin im 
Sabre 1921 gemeldet, gegen 600 im Jah 
re 1900, 

In Sachjen befinden ſich viele Pfar— 
rer der (lutheriichen) Landeskirche in Not. 
Die Negierung iſt ausgejprochen joziali- 
jtijch und verweigert die Erhöhung der 
Gehälter der Pfarrer, die durch den dau— 
ernden Marfiturz notivendig geworden ilt. 
haben das größte Intereſſe dar- 
an, daß die Kirche ſchwach ift und nur 
noch wenig Geiltliche hat“, jagte unlängjt 
der ſächſiſche Miniſter Xiebmann. Die 
Gemeinden, denen dieſe Bfarrer vorzuite- 
ben baben, haben noch nicht gelernt, Für 
die Bedürfniſſe ihrer Seelforger zu jor 
gen. Schr viele Kirckenglioder ſtehen 
in der Tat der Kirche und ihren Bejtre 
bungen intereſſelos gegenüber. Nicht we 
nige ſächſiiſche Pfarrer verdienen beute 
ihren Unterhalt tur; Arbeit in Banken, 
Kontoren und Fabriken. 

Der neue amerikaniſche Botſchafter in 
eriin, Mr. Houghton, gewährte vor Fur: 
ni cinem Metbodiitenprediger aus Ame 
ifa eine Unterredung bon einer Stunde, 
* er zeigte, wie tief ihm die Not 
tſchlands zu Herzen geht. Er ſagte u. 
„Es it jehr viel Not in Deutichland 
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und dDiejelbe nimmt bejtändig zu. Die 
Preiſe jteigen ununterbrochen. Die Leute 
find unterernährt.“ Acht Hungertodesfälle 
wurden in den letten drei Monaten des 
Sahres 1922 in Berlin amtlic) fejtgejtellt. 
Nicht weniger als neun Millionen Men— 
ihen beziehen zur Zeit in Deutjchland öf— 
fentliche Unterjtügung, ein Anzeichen, wie 
weit die Berelendung Deutjchlands vor- 
angejchritten ift. 

Ich habe in Münden, Berlin, Nürn- 
berg und Mannheim einige Wochen Haus: 
bejuche gemacht unter den Armen und ha- 
be viele gefunden, die fich in großer Not 
befinden. Sie zeigten ſich jehr danfbar 
für die Interjtügung, die ich ihnen bon 
Freunden in Amerifa zufommen laſſen 
durfte. Der folgende Brief drüdt den 
Dank einer Perſon aus, die von diejen 
Zicbesgaben erhalten hat. Sie ilt eine 
ältere Witwe in Nürnberg, die ich früher 
in guten Berhältnifjen befand, aber in- 
folge der Wertlojigfeit des Geldes ſehr 
arın geworden und in großer Not iſt. Drei 
Winter bat fie in ihrem Zimmer zuge- 
bracht ohne einheizen zu können, da es 
thr nicht möglich mar, ſich Brennmaterial 
zu bejchaffen. Sie mußte elend frieren 
und leidet nun jo jehr an Gicht, da fie 
vom Arzt für völlig arbeitsunfähig er- 
flärt worden it. Infolge der jtetigen 
Unterernäbrung iſt fie ganz fraftlos ge- 
worden. (Aehnliche andere Fälle fand 
ih viele). Nach Empfang einer Fleinen 
Summe Geldes jchrieb fie mir: 

„Soeben Ihren Lieben Brief mit großem 
Inhalt erhalten und beeile mich Ihnen recht 
berzlich zu Danfen. Meine Freude können 
Sie ſich nicht vorftellen und bin faum im— 
ſtande zu jchreiben, fo aufgeregt bin ih. Ich 
bitte fogleich um Entſchuldigung der fchlechten 
Schrift, ich zittere nämlich am ganzen Körper 
und Tränen find auch viel darauf gefallen. 
Sch werde den lieben Gott recht bitten, daß 
er Sie recht geſund erhalten möge für das 
was Sie an mir getan haben. Werde mir 
um Ddiefes Geld ein Unterjädchen faufen, eis 
ne einfache Hausſchürze und auf meine Schuhe 
Sohlen und Abſätze machen laſſen. Ich hoffe 
daß es Ihnen jo recht iſt, denn diefes brauche 
ich jehr notwendig. Ich babe mir feit 1914 
nicht3 mebr faufen fünnen. Ich kann dem 
lieben Gott und Ihnen nicht genug danfen 
für alles, was ich befommen babe; nochmals 
taufend Dank für alles. Unter herzlichen Grü— 
ben etc.“ 

Ein Brief aus Minden, der für ji) 
ſelbſt ſpricht, lautet: 

„Ihren Brief mit reichem Inhalt habe ich 
erhalten. Ich war vom Krankenhauſe heim— 
gekommen, da fühlte ich meine große Armut 
ſchwer und weinte bittere Tränen. Ich hatte 
weder Geld noch Brot und bat Gott mit 
tränenvollen Augen um Hilfe in meiner Not. 
Den zweiten Tag gebe ich zur Kirche und 
babe abermals um Brot gebetet, und mein 
Gebet wurde erbört. Wie ih nad Haufe 
fomme, iſt in meinem VBrieffäjtlein ein Brief. 
Schnell öffne ich ibn und leſe, veritehe aber 
nicht alles. Ich gebe zu unferm Pfarrer und 
laſſe mirs wuslegen. Gr fagte, ich befom- 
nte viel Geld (etwa 35 Gent). Werter Herr, 
viel taujend Dank bin ich Ihnen ſchuldig. Gott 
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wird Ihnen vergelten und Ihnen lohnen was 
Sie an einer armen Witwe von 82 Jahren 
getan haben. Tauſendmal vergelt's Gott. Ich 
bete für Sie alle Tage.” 

Das Mennonitiiche Hilfswerf Chrijten- 
pflicht Hit ein Werf, das don Wlennoniten 
in Süddeutſchland durch die Mithilfe der 
Mennoniten im Amerifa ins Neben gevu 
jen worden tjt zum Zweck der Abhilfe der 
allgemeinen Not unter den ärmſten Be 
völferungsklajien in Städten und 
jtriebezirfen. Monatliche Gutjcherne auf 
Nahrungsmittel werden ausgegeben. Vor 
einiger Seit repräjentterte ein  jolcher 
Gutſchein den Wert von ungefäbr einen 
Buſch. Kartoffel. Etwa 3500 ſehr beditrrtige 
Perſonen erhalten zur gegenwärtigen Zeit 
den monatlichen Gutſchein. Dieſes gute 
Werk könnnte leicht vergrößert und auf 
andere Wotleidende ausgedehnt Werden, 
wenn die nötigen Mittel zur Verfügung 
ſtänden. 

Scottdale, Ba. 


Indu 


Wie wird unſer Auferſtehungsleib ſein? 


si 


Dan fönnte geneigt ſein zu jagen, der 
Reich Der 


artige Fragen gehörten ins ; 
Spekulation, Jintemal uns die Schrift 
darüber jo gut wie nichts jage. Dem 


ift jedoch nicht jo, im Gegenteil it es 
wunderbar, zu ſehen, wie gejchlofjen und 
einheitlicy das Zeugnis des Wortes Bottes 
auch in dieſer Frage it, wenn man ic) 
nur die Mühe nimmt, Die zerſtreuten 
Andeutungen und gelegentlichen Bekun 
dungen denkend zuſammenzuſtellen und 
zu einem Geſamtbild zu vereinigen. Die 
Ausführungen des Apoſtels Paulus ſind 
ja durch die Entrückungslehre allgemeiner 
befannt geworden, weniger dagegen bat 
man die Ausjprüche des Herrn Selbſt und 
die Tatjache Seiner eigenen. leibiichen Auf 
erjtcehung und Seines Verhaltens während 
der vierzig Tage bis zur Himmelfahrt 
unter dem Gefichtspunft unjerer Frage 
betrachtet. Wir wollen dies in folgendem 
tun. 5 

Air werden ſehen, was für eme berr 
lite Seite chriſtlicher Zukunfserwartung 
uns die unter dem Banne der platoniichen 
Philoſophie jtebende traditionelle Kirchen 
lehre wieder einmal vorenthalten bat. 

Kein geringerer als der Herr Selbit 
lüftet uns den Schleier, der über dem 
Geheimnis des Lebens Seiner Kinder in 
der zufünftigen Weltzeit liegt. Nach Sei 
nen Worten in Mattb. 22, 30 und Luk. 
20, 34 wird es zumädit in einer jpäteren 
Weltzeit (nicht Welt, wie Luther irrtüm 
lich überſetzt) feine differenzierten (von 
einander geſchiedenen) Gejchlechter mehr 
geben, infolgedejlen fünnen auch feine 
Ehen mehr gejchlojien werden, ja ſie wer 
den überflüſſig, da wir nicht mehr jterben 
fönnen und die Ehe doch in eriter Yinie 
zur Grbaltung rejp. Fortpflanzung des 
Menjchengeichlechtes eingejeßt tit, denn wir 
werden (in dieſer Sinficht) wie die En- 
gel jein. Wir erfahren mıs dieſem 


Wort des Herrn unzmweideutig, daß die 
Engel nicht männlich und weiblich jind, 
dal; fie vielmehr in ſich beide Potenzen 
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gleichzeitig vereinigen. Daraus ergeben 
ſich aber Folgerungen von größter Trag— 
weite. 
Bekanntlich 
Menſchengeſchlechts 


beruht die Einheit des 
darauf, daß alle 
wienichen als Söhne und Töchter Adams 
unter ſich verwandt ſind. Auf dieſer 
Tatſache wiederum beruht das Geſetz der 
Vererbung nach Leib und Seele. Das 
Kind erbt die Eigenſchaften ſeiner Eltern 
bezw. Voreltern oft bis ins kleinſte. Auf 
dieſem Wege der erbmäßigen Uebertra 
gung haben befanntlich alle Weenichen von 
Adam die Sündhaftigkeit als Naturzu— 


ſtand („„Erbſünde“) überkommen. So it 
nun das ganze Menſchengeſchlecht durch 
Dam ſündig infiziert (angeſteckt) und 


deshalb in Gottes Augen ein Geſchlecht 
von Sündern von Natur! Da aber, wie 
wir ſahen, die Engel feine Verwaändtſchaft 
unter einander kennen, ſo kann es beinih 
nen auch keine Erbſünde geben. Nur auf 
dem Wege perſönlicher bewußter Abſage 
an Gott konnte ein Engel ſündig weroen 
(iehe Satan und ſeine Engel). So er 
flärt es jich, wiejo durch Adams Fall alle 
Wenicpen zu Sundern wurden, während 
ſich der nod) viel jehwerere Sündenfall Sa 
ians auf das Bejchlecht der Engel liber- 
haupt nicht vererben fonnte, Vermut 
lich wurde nur der dritte Teil der En 
gel, und zwar jeder Engel durch perſön 
lichen Abfall von Gott jündig (vergl. 
Offenb. 12, 4). So verjtehen wir auch, 
warum Gott die Engel jofort verdammte 
während Er, wie wir wiſſen, mit den 
Venſchen troß des Falls ın Bnade und 
Erbarmen weiter verfährt. 

Mit dem Moment der Verwandtichaft 
falten für die Erlöjten aber alle gegen 
jeitigen fleiichlichen Beziehungen, wie die 
förverlichen Berwandtichaftsmerfmale ab. 
Ein erlöjtes Kind wird jeiner Mutter nicht 
ehr als Sind, jondern, was mehr it, 
als Schwejter oder Bruderin 
Ehriito, wenn dieſer von der jebigen 
Ordnung hergenommene Ausdruck dann 
noch erlaubt if, genenüberjtchen. 
Dies leßtere wird gewiß manchen . recht 
befremdlich vorfommen, und Doch tit es 
das höhere, denn es bejagt eine engere 
Yerbundenbeit, vollig weſens- willens— 
und geijteseins miternander zu jein, als 
e5 Die förperlichen Bande der jeßgigen 
Drdnung Darjtellen. Denn dab, wenn 
ein Glied leidet, auch alle anderen mit- 
leiden, bleibt doch leider ein in diejem 
Fleiſch mur mangelhaft zu realijierendes 
(verivirflichendes) Sdeal; dort aber joll es 
tiefjte Wirflichfeit werden, jo real, wie 
mein Haupt leidet, wenn mein Finger 
leidet und umgefehrt. Cs wird allo ım- 
jer Körper, ſpeziell unſer Geficht, all die 
Züge abgejtreift baben, welche wir von 
unjeren VBoreltern geerbt haben und zwar 
dies auch nach der jeelifchen Seite umjerer 
Berjönlichfeit. Dies fann gar nicht an- 
ders fein. Unſer Körper wird dann wirf- 
lich die äußere Darjtellung unjeres 
Weſens fein obne verwandtichaftliche Bei- 
miſchung wie jet, und Täufchungen find 
dann nicht mehr möglich, Wie weit die 
Konzentrierung auf das eigene Weſen 


3. Oftober 


gehen wird, können wir jeßt noch nicht 
wiljen, aber wir haben in der Schrift einc 
Borjchattung deſſen, was wir gejagt haben 
und finden unjere Ausführungen in wun— 
derbarer Weije gejtügt. 

Wenn wir uns einmal die Berichte iiber 
die Xeiblichfeit unjeres Herrn nad) Seiner 
Auferftehung vergegenwärtigen, jo begeg: 
nen wir in allen Evangelien der jchwer 
zu erflärenden Tatjache, daß Er bei Sei- 
nen Ericheinungen von Seinen nächiten 
Defannten, jelbjit bei längerem Verweilen 
nicht erfannt wurde! (vgl. Joh. 20, 15, 
Joh. 21, 7). Dieje in der Schrift zwar 
nicht erflärte, aber in allen Berichten 
mehrfach übereinjtimmend bezeugte Tat 
jache tt uns mach mehreren Seiten bin 
jehr bedeutungspoll! Wir fönnen uns Ddie- 
je Ericheinung nicht anders erflären, als 
wie es oben gejchehen tjt. Offenbar hatte 
der Herr alle Züge, die an Seine leibliche 
Mutter erinnerten, wohl auch den jüdi— 
jchen Typus, den wir bei Ihm wohl vor- 
ausjegen dürfen, ja müſſen, abgeitreift. 
(Wir glauben uns zu dieſer Vermutung 
berechtigt, da der Herr in Knechtsgeſtalt 
als echter Nachfonıme Davids nach dem 
Fleiſch als König der Juden zu Seinem 
jüdischen Volk fam. Es wäre merfwür- 
dig, wenn der gejalbte König über Sirael 
nicht die typiichen Merkmale Seines Vol— 
fes getragen hätte. Set fennen wir Ihn 
allerdings nicht mehr jo (2. Kor. 5, 16). 
Erjt an dem wohlbefannten Klang der 
Stimme (!) erfennt Maria ihren gelichten 
Herrn und erjt aus dem nur Ihm eige- 
nen Brechen des Brotes jchliegen Die 
Emmausjünger das gleiche (Joh. 21, 7). 
Die Jünger erfannten erit aus dem 
Wunder des Fiichfangs, dal es der Herr 
it. Gleich bier jei bemerft, daß Maria 
ihren Serrn nicht deshalb für den Gärt- 
ner hielt, weil Er wie ein jolcher erjchie 
nen war, das fönnen wir aus dem Bericht 
nicht berauslejen, jondern ſie jab im 
Ihm eben einen ihn unbefannten Wann 
und ſchloß wohl aus Seinem fichern Auf— 
treten ımd Der Tageszeit, dab Diejer 
Mann bier im Garten heimiſch jei. Die 
Daritellung dieſes Vorganges von Dürer 
in jeiner „Paſſion“, wo Jeſus mit einer 
Schaufel über der Schulter erjcheint, it 
irreführend. 

Allen diefen Begegnungen nun it ge- 
meinjam, das der Herr zunächſt an Sei- 
nem Meußern nicht erfannt wird 
und erit gewilie Ihm eigene Geberden 
bezw. der Klang Seiner Stimme und die 
Wundenmale laſſen die Sünger in dem 
sremdling ihren geliebten Herrn erfen- 
nen. Es jcheint au, daß der Herr den 
Namen Maria in beabfichtigter Art und 
Weife im Ton ausgeſprochen babe, denn 
andererjeits jeben wir die Sünger lange 
Zeit mit Ibm im Zwiegeſpräch, ohne eine 
Ahnung zu haben, wer mit ihnen rede. 
An dieſer Stelle halten wir es für unjere 
Prlicht, auf die von ſataniſchem Geift aus- 
gebrütete Lehre von Ruſſell näher einzu- 
gehen, welche zurzeit viel von fich reden 
macht. Bekanntlich paßt eine Teibliche 
Auferftehung Chriſti, nämlich die Wieder- 
belebung des Leichnams im Grabe, jehr 
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ſchlecht in das Syſtem der Milleniumsleh 
re. Es war deshalb feine leichte Sache, 
die doch in der Schrift unmißverſtändlich 
bezeugte leibliche Wiederbelebung Chriſti 
in einer Weije auszulegen, die das Syſtem 
ihonte, wenn aud; der Herr Selbjt dabei 
in einem wenig vertrauenerwecfenden Xid)- 
te erjcheint. Aber darauf hat es ja der 
Satan im legten Grunde abgejeben, Chri 
jus in irgendeinem wejentlichen Punkte 
zu verdächtigen. 

Dieje Xeyre iſt, Furz zuſammengefaßt, 
folgende: „Der Xeib, den erjt die Jünger 
und dann als letter Thomas betajteten, 
den Maria umfajien wollte, der aus dem 
Grabe verjchtwunden war und mit dem 
der Herr gen Himmel auffuhr, nachdem 
Er vor den Mugen der Jünger gegejien 
hatte, war nicht der in das Grab gelegte 
Leichnam, alſo auch nicht der Xeib, in dem 
der Herr unter ums gewandelt war. Die 
ſen legteren bat Gott durd) Engelhände 
entfernen laſſen; es iſt auch nicht ausge 
ihlojien, da er Sich noch irgendwo auf 
diefer Erde befindet. Dagegen iſt er fi 
cherlich nicht verwejt nad) Apoſtelgeſch. 
2, 28. Vielleicht kann die Stelle „ſie wer 
den Den jehen, in den fie gejtochen ba 
ben“, jo ihre Löſung finden, dal Gott 
einitmals den unverwejten Xeib Chriſti 
als Beweis für Seine Göttlichfeit vor- 
jeigen wird! Dagegen war der Xeib, mit 
dem der Herr Sid) den Jüngern zeigte, 
ein eigens für dieſen Zweck mit gejchieter 
Anpaſſung an die jeweiligen Verhältniſſe 
vorübergehend angenommener, jozuj. im 
provifierter Xeib. Denn die Jünger wa 
ren damals noch jo unwiſſend und unfä 
big, geiftlich zu denken, da es unmög 
lich geweſen wäre, ihnen die mur gett 
li) zu verjtehende Auferſtehung Chriſti 
glaubhaft zu machen, während es durch 
dieje Fleine Täuschung denn eine jolche 
it es doch unjtreitig, wenn auch in guter 
Abficht vorgenommen — geſchah. Paulus 
3. B. um mur einen zu nennen, ijt mit 
jeiner Beweisführung in 1. tor. 15 ganz 
lic) auf dem Holzweg. Denn er, wie alle 
andern Jünger, verfinden die leibliche 
Wiedererweckung Chriſti.“ Soweit Die 
Ruſſellſche Lehre! 

Eine geiftige Auferſtehung geben die 
Heiden ja gerne zu, weswegen aber jpotte- 
ten fie plößlich, als Paulus von der Auf— 


eritehung des Leibes redete?! Das aljo iſt 


die nenejte Auslegung der Auferjtehungs- 
berihte. Man weiß nicht, worüber man 
mehr jtaunen joll, iiber die Gejchmacdlojig- 
feit oder über die Frechheit des Erfinders! 


"Dabei macht jich die Sache durch ihre Ab- 


jichtlichfeit und Kompliziertheit (Künſte— 
lei) im Gegenjat zu den jchlichten Berid;- 
ten der Evangeliſten ſofort verdächtig. 
Nur ein Fleiner Verſuch der Widerlegung 
jei uns gejtattet. 

Die Schrift berichtet, wie wir jaben, 
bon einem fiir den Süngerfreis fremdarti- 
gen Aeußern des Herrn. Hätte nun der 
Serr Sich einen Xeib nur vorübergehend 
angelegt zum Nachweis Seiner Identität 
(Gleichheit), dann hätte Er doch jicher 
den größten Wert darauf gelegt, denjelben 
genau jo wieder zu gejtalten, wie Ihn die 
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Sünger gejehen und gefannt hatten. Da; 
dies aber nicht der ‚Fall war, zeigt eben, 
daß der Herr Sıd) Seinen Getreuen ganz 
undefangen, wıe Er eben nad) Semer 
Auferjieyung war, zeigte. Ferner wird 
doch niemand behaupten wollen, da wir 
e5 nicht mut einer abjicgtlichen Täuſchung 
zu tun hätten, wenn wir lejen, wıe gro 
be Boweistraft der Herr den Wundmtalen 
an Händen und Füßen beilegte. Damit iſt 
Doch klar bewiejen, daß der Herr eben mit 
diejem Hinweis einzig umd allein nad) 
weiten wollte, dal jie den am Kreuz bor 
wenigen Stunden erjt durchbohrten Leib 
tatjächlich wieder vor ſich hatten. Durch 
die Ruſſellſche Auslegung der Auferſtehung 
aber wird die Lauterkeit Des auferſtande 
nen Herrn völlig zerſtört, ferner können 
uns die Apoſtel nicht weiter als Gewährs 
männer dienen, denn ſie haben ſich in 
dem fundamentalſten Puntte ihrer Lehre 
hintergehen laſſen! Es iſt alſo nichts mit 
der neueſten Leiſtung Ruſſells. Aber 
eines müſſen wir noch furz bemerfen. So 
wohl der Muferjtehungsleib des Herrn, 
als der einſtmalige Seiner Brüpder tt im 
Prinzip irdiſchen Mugen unſichtbar. Das 
it aber etwas anderes als was Ruſſell 
lehrt. Wir lejen nicht, day der Herr 
zur Tür hereintam, jondern es heißt, dad; 
Cr plößlic) da war, ebeniv wie Er nicht 
iviever fortging, jondern Sich nur un 
jihtbar machte. ‚Wir haben auch Feine 
Beranlaflung, anzunehmen, daß der Herr 
immer andere Erjcheinungstormen ange 
nommen babe, wie Ruſſell behauptet. 
Wenn Mark. 16, 12 jteht, Er babe Sich 
in anderer ®ejtalt gezeigt, jo heilt das 
eben, in anderer als der gewohnten. Ein 
rund zu emem fortwährenden Geſtal 
tenwechſel it nicht einzuleben. Wenn nun 
aber die Anhänger Ruſſells uns belehren, 
dal; Fleiſch und Blut das Simmmelreic) 
nicht erben können ımd dal der Herr mır 
nach dein Geilte, alſo nicht nad) dem Leibe, 
lebendig gemacht worden und dab Er 
zu einem lebendig machenden Geift, aber 
nicht Leib geworden ſei, jo beweilt uns 
vas gar nichts. Haben wir doch von dem 
gleichen Gewährsmann, der diefe Wahr 
beiten ausgejprochen, auch die genaue Be 
ichreibung der Verwandlung der Xeiber 
der noch lebenden Släubigen bei der Ent 
rückung. Es iſt ausgeſchloſſen, dieſe Stel- 
le ſo zu verſtehen, daß die Leiber ent 
ſeelt zurückbleiben, während wir mit der 


Behauſung von oben überkleidet' werden. , 


Gerade aus dieſer klaren Stelle ſehen wir, 
wie wenig man hier mit einzelnen 
Schriftſtellen allein ausrichten kann. Dem 
nach kann doch der natürliche Leib das 
Himmelreich erben, nur muß er erſt ver— 
wandelt, nicht abgeſtreift werden. So 
haben wir ums auch den irdiichen Leib 
des Herrn in den Auferſtehungsleib ver- 
wandelt zu denfen. Wir rechnen eben da- 
mit, dal die Kraft Gottes imſtande iſt, 
dieſes Wunder zu vollbringen und zwar 
in einem Augenblick. Und wenn uns das 
doeh gar zu unmöglich vorfommen will, jo 
nehmen wir unjere Vernunft unter den 
Gehorſam gegen Chriſtus gefangen und 
— glanben! Und wahrlich, es ijt ein 


? 





berrlihes Evangelium, das uns verfün- 
digt, dab Gott alles neu machen fann uno 
wird! Auch das Gejeg von der Erhaltung 
des Stoffs fommt hierbei zu jeinem Recht. 
Dann werden wir auch unjerm Körper 
ihon jeßt die ihm gebührende Stellung 
und Behandlung zuerfennen und bleiben 
bewahrt vor heidniſcher Philojophie, die 
gerade auf diejem Gebiete in die chrijtliche 
Berfümdigung eingedrungen iſt. Unſer 
Leib iſt nad) Gottes Wort eben nidyt ein 
unwäürdiges Gefängnis der Seele, wie 
leider noch mancher Gläubige wähnt, jon 
dern er ift ein Tempel des Heiligen Gei- 
ites ımd Gott geweiht! Was Gott gerei- 
nigt bat, nenne Du nicht unrein. Soviel 
ſteht feſt, unſern Leib verlieren wir nicht 
wieder, das lehrt uns das Wort Gottes 
klar und deutlich. v. ©. 
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Swalwell, Alta an Nifolat Nikolai Ejau, 
Omst $75.—; für Br. Jakob D. 
Teichröb, Wymark, Sasf. an SHeinrid 
Siesbrecht, Tſchertjeſh $10.—; für Br. 
br. Siemens, Chambersburgh, Pa. an 
Witwe Maria Iſaak Neufeld, Münſter— 
berg $10.—; für Br. Jakob Did, Winf- 
ler, Man. an Witwe Margaretha Korn. 
Schellenberg, NAlerandrowsf $5.—; für 
Br. E. H. Glödler, Shafter, Calif. ar 
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Katharina Neimer, Gnadenfeld $10.—; 
für Br. 3. F. Löwen, Chinoof, Mont. 
an Witwe Jakob Jakob Löwen, Muntau 
$20.—; für Br D. H. Enns, Hoofer, Of- 
la. an Stornelius Heinrich Epp, Hierſchau 
$10.—; für Br. John 3. Sanzen, Wint- 
ler, Dan. an Frau Julius Sangen $10; 
für Bruder Wilhelm %. Enns Winfler, 
Wanitoba, an Johann Jakob Hildebrandt, 
Dawlinowfa $30.—; für Geſchw. Peter 
und Katharina Regier, Laird, Sasf. an 
Maria Haft, Karajan $10.— und an Pe— 
ter und Grete Schröder, Berdjanst $15; 
für Br. Peter 8. Benner, Waldheim, 
Sasf. an Sornelius Peter Penner, Grün- 
feld $20.—; für Br. Safob Wal, Du- 
nelm Sasf. und Br. Johann Braun, 
Sjaaf Braun und Abraham Hildebrand, 


Winkler, Dan. an Witwe Johann Vogt, 
Diterwiet $15.—; für Schweiter Maria 


riefen, Fresno, Cal. an Witwe Sujan- 
na Jak. Beters, Neuenburg $15.—; für 
Schw. Gaiherine Ejau, Needley, Cal. an 
Maria N. Dirofchintichenfo, Efaterinoslam 
$10.—; für Schwejter Heinrich W. Neu 
feld, Hodgeville, Sasf. an Johann. oh. 
Klippenjtiin, Markowka $10.—; für Br. 
Seinrich I. Becker, Moundridge, Hanf. an 
Safob 2. Unrau, Klinok $10.—; für Br. 
Sohn B. Lepp, Windom, Minn. an Wit- 
we Anna Loepp, Malinowfa $5.—; für 
Br. U. B. VBenner, DOrienta, Ofla. an 
Witwe Maria Heide, Gnadenfeld $15; 
für Br. Peter Dyck, Winfler, Man. an 
Dietrich Wiche, Dlgafeld $10.—; für 
Br. Jacob D. Teichröb, Wymarf, Sask. 
an Heinrich Giesbrecht, Chortiga, Oren— 
burg. $10.- 


Für die notleidenden Geſchwiſter 
in Rußland. 


Abr. Reimer, Beatrice, Nebr . $ 1.15 
Bhil. Iſaae, Eajt Orange, N. 3. 0.50 
Sohann Siemens, Altona, Dan. 1.00 
Safob B. Thiegen, Frazer, Wont. 0.50 
Sohn E. Harms, Dinuba, Ealif. 3.50 


Sohann Reimer, Blum Coulee, Man. 2.50 


Sohn Giesbrecht, Lancaſter, Ba. 1.50 
Nathaniel und Hannah Zeiſet, 

Chickaſha, Okla. 1.50 
Heinrich Dörkſen, Gretna, Man. 3.25 
Sohann Harder, Meade, Kanſ. 2.20 
Peter Repphun, PBerrington, Mich. 0.60 
Bernhard Rempel, Tisfilma, SU. 2.10 


Abr. B. Böje, Springfield, S. Daf. 0.75 
Sohannes R. Ebers, Milverton, Ont. 0.50 


Wilhelm %. Enns, Winfler, Dan. 0.90 
Sacob Janzen, Marion, S. Daf. 15.00 
J. 3. Neufeld, Chicago, IU. 5.00 
Eine Rundicdhaulejerin von Butter- 

field, Minn. 5.00 
Peter Giesbredt, Grünthal, Wlan. 1.00 
Peter Hiebert, Ir., Oſterwick Ni- 

verville, Man. 1.00 
Ungenannt von Steinbah, Man. 10.00 


Ungenannt von Blum Coulee, Wan. 10.00 


M. KR. von Blum Coulee, Dan. 5.00 
A. B. Klaſſen, Yanigan, Sasf. 0.50 
%. 9. Gerbrandt, Gretna, Man. 1.50 
Nebo Gemeinde durd Br. 3. €. 

Wiens, Meade, Kanſ. 6.78 


Abraham Enns, Lowe Farm, Man 3.75 
K. Kröfer, Rienland, Man. 


0.65 


Mennonitiſche Rundſchau 
Noah Leis, Wellesley, Ont. 15.00 
Sohn H. Schulg, Waldheim, Sasf. 0.75 
J. und P. K. H., Greenland, Man. 15.00 
Zina 5. Youthen, Los Angeles, Cal. 5.00 
Ungenannt von Janſen, Webr. 6.00 
Wırı. B. Zacharias, Winfler, Dan. 10.00 
Ein Leſer der Rundſchau von Lore— 


na, Dan. 10.00 
D. D. Neufeld, Gretna, Man. 5.00 
Melinda Zimmerly, Dolton, Ohio 5.00 
K. Kröfer, Reinland, Man. 0.33 
Sohann Unger, Morden, Man. 0.50 
J. D. Gooßen, Steinbah, Van. 20.00 
9. 9. Harder, Niverville, Dan. 1.00 


Sacob 3. B. Koop, Hodjtadt, Wan. 4.84 


Anna Xetfemann, Sasfett, Man. 7.00 
Ungenannt von WRojenort, Wan. 

(für die Molotſchna) 10.00 

r RO 


9. 8. Fait, Kleefeld, Van. 
Ein Freund von Altona, Wan. 
Sacob Hildebrandt, Blum Coulee, 


0.0 
2.00 


Dan. 4.75 
Silfsfomitee von Upland, Cal. 

durch Schweſter Helene Görz 50.00 
Johann J. Fehr, Altona, Man. 20.00 
Martin Ve. Klaffen, Altona, Wan. 10.00 
D. D. Dit, Chortig, Van. 1.35 
L. Laible, Daf Banf, Man. 3.50 
Sohann E. Wiebe, San Antonio, 

Wer. 3.75 
3 S. W. N. 5.00 
Gerhard Spenſt, Waldheim, Sask. 10.00 
David Dörkſen, Grünthal, Man. 5.00 
David D. Neufeld, Winkler, Man. 1.00 
Johann Enns, Lowe Farm, Man. 10.00 
C. T. Sawatzty, Grünthal, Wan. 5.00 
C. Daife, Fairbury, Nebr. 2.00 
Beter A. Klaſſen, Wymarf, Sasf. 1.50 
9. 9. Sperling, Freewater, Dre. 5.00 
Gerh. K. Wiebe, Blumengart 

durch Br. G. F. Wiebe, Chor. 

tig, Man. 5.00 
David Bengli, Hubbard, Ore. 5.00 
Ungenannt von Weiddlefield, Ohio 10.25 
Henry F. Derfien, Blum Coulee, 

Wan. 1.50 
G. E. Dyd, Aberdeen, Sasf. durch 

Br. ©. 3. Siemens 3.25 
Beter B. Funk, Steinbad, Pan. 3.75 
Abraham Schellenberg, Blumen- 

hof, Sasf. 0.50 
David G. Kleinſaſſer, Chaielen, 

N. Daf. 2.00 
J. S. W. N. 5.00 
Sonntags-Schul-Rollefte von Are— 

na, N. Daf. durch Br. W. 9. 
f Unruh 10.00 
J. J. Letkeman, Haskett, Man. 10.00 
Dacob Falf, Sunny Slop, Alta 

durd) Br. A. A. Dyck 10.00 
Gabe etlicher Glieder der Zoar Ge- 

meinde zu Waldheim, Sasf. 

durd Br. 3. X. Zacharias 15.00 
PB. J. R. Funf, Grünthal, Man. 2.06 


Gerhard D. Krahn, Winkler, Wan. 10.00 


Jakob Kunkel, Alfen, N. Daf. 0.50 
Eine Rundichauleferin von But 

terfield, Minn. 2.00 
B. Maibach, Sterling, Ohio 8.50 
B. P. Krahn, Swift Current, . 

Sask 20.00 
Ungenannt von Roſenfeld, Man. 3.00 


Abram und M. Thiegen, Mennon, 





3. Oftober 


Sasf. (für Waijenfinder in 


Rußland) 20.00 
9. N. Dyck, Waldheim, Sasf. 10.00 
Schw. Johann Klippenjtein, Alto 

na, Man. durch) Br. D. Schel 

lenberg, Gretna, Van. 10.00 
IIngenannt durch) Br. D. Schellen- 

berg, Altona, Dan. 5.00 
Beter Quiring, Henderjon, Webr. 

(für "die Molotjchna) 12,50 


3. F. Peters, Clairmond, Alta 


durch Schw. Tina E. Peters 3,50 
J. J. Peters, Alta Loma, Cal. 1.75 
Beter Nepphun, Berrington, Vlich. 

(zum Sleidertransport) 0.50 
Jacob Bartel, Kleefeld, Man. 13.50 
Monatliche Kolleckte der Klein Ge 

meinde durch Br. Joh. R. 

Dück, Morris, Dan. 25.00 
Peters Sijters, Dallas, Dre. 1.78 
Peters Sijters, Dallas, Dre. 2.08 


Anna Albrecht, Yos Angeles, Calif. 1.00 
Jacob 9. und Katharina Nempel, 
St. Boswells, Sasf. (für Wai 
jenfinder in Rußland) 1.50 
Ungennant von Anaheim, Cal. 30.00 
Sonntagichule durch Br. 9. J. 
Wiens, R. A. Lake Charles, 
La. 10.00 
Nebo Sugendverein durch Br. 3. P. 


Ediger, Meade, Kanſ. 9.31 
sohn 3. Kehler, Horndean, Man. 7.00 
Peter Dyck, Winfler, Dan. 15.00 
Sara Reimer, Hepburn, Sask. 0.60 

Miflionsgaben: 

Adam Schreiner, Walla Walla, Waih, 
an Sohn 9. Both, Indien 15.00. Unge— 
nannt von Walla Walla Waſh Durd 
Adam Schreiner, an Sohn 9. Both, In— 
dien 14. 00; Geo. Bhil. Schreiner, Walla 


Wala, Waſh. an Sohn H. Both, Indien 
3, 75 und an %. WM. und Liſie Sanzen, 


Indien 2.00; Adam Schreiner, Walla 
Walla, Waſh. an 3. 9. Janzen, In 


dien 15.00. 


Verſchiedene Gaben: 

Schweiter oh. Werner, Los Angeles, 
Cal. (für Einwanderer) 1.00; Ungenannt 
durch Br. DM. Wölfe, Los Angeles, Cal. 
(für Ginwanderer) 1.00; Nebo Sonn— 
tagsichule dur Br. A. 3. Enns, Meade, 
Kanji. (für Waifenanjtalten in Deutſch— 
land, an Schw. Tiele Winflers Waiſen— 
heime weitergeleitet) 15.00; J. S. WM. 
(für die Chriftenpflicht in Deutſchland) 
5.00; 3. S. W. NR. (bejondere Sollefte 
für die Ehrijtenpflicht) 14.45; Schweiter 
Eliſabet Häfeli, Girard, Ohio (fürs Ruhr— 
gebiet in Deutjchland) 4.00; Ein Liebha— 
ber der NReichsgottesarbeit von Henderson, 
Nebr. (für das Syriſche Waifenhaus in 
Jeruſalem) 20.00; E. F. Töws, Swal- 
well, Alta. (für Frau Maria Schröder, 
Arnjtadt in Deutjchland) 10.00; Gottlob 
Miller, Needley, Calif. (für Deutid)- 
lands Not) 0.50. 


(Hiermit jind jet alle Liebesgaben, die 
ich weiterleiten durfte, in der Rundſchau 
veröffentlicht außer wo es nicht gewünſcht 

(Schluß mıf Seite 10.) 
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Korrejpondenzen. 


778 Burrard Street, Vancouver B. ©. 
Canada, Sept. 13. 1923. 
Lieber Bruder Winfinger: 

Kurz ehe wir Indien verließen, jchrieb 
id) die Rundjchau ab, weil wir nach Ame 
rifa zu gehen gedachten. Bis dahin jind 
wir im jehönen Californien geweſen. Ge 
itern famen wir hier in Canada an. Weil 
wir jolange in Indien geweſen jind, kön 
nen wir bier in einem „Jahre Bürger 
werden. Ohne irgendwohin zu gebören, 
fünnen wir nicht zurück, denn unjer ru. 
Paß hat feine Geltung mehr. Weil es 
hier im Winter nicht jo falt wird, ha 
ben wir diejen Ort gewählt. Es würde 
uns nun jehr lieb jein, die werte Rund 
ihm wieder zu erhalten auch witrden wir 
es gerne jehen, wenn unjere oben ange 
gebene Adrejje veröffentlicht würde, damit 
unjere Lieben auch in Rußland erfab 
ren fünnten, wo wir jind. 

Ehe wir Reedley verliegen, hatten wir 
von unferer I. Tochter einen Brief, wor 
aus wir erjehen, da fie jegt wohl bald 
wird heraus fommen fönnen. Gott gebe 
es. Dft find wir hierin jchon getäujcht 
worden, doch jet haben wir neue Hoff 
nung. Sollteft Du oder Bruder 9. 9. 
Neufeld etwas darüber erfahren, dann 
laßt es uns bitte wiſſen. Mit den be 
ten Grüßen find wir Eure im Seren 
verbundenen 

3. u 8. Hübert. 


* * * * * 


Inman, Kanſ. Sept. 17. 


Werter Editor will nach langem 
Schweigen mal wieder etwas berichten. 
Von Krankheit darf ich diesmal nicht 


viel berichten, außer daß Heinrich Frieſen 
von Buhler, in Hutchinſon im Methodi 
ſtenhoſpital ſich einer ſchweren Operation 
unterworfen hat, (eine Magenoperation), 
fol aber den letzten Nachrichetn nad) 
jiemlicy gut jehen. 

Ein Mr. Canady hält in Inman jchon 
die dritte Woche Erweckungsverſammlun— 
gen. Der Br. tiicht den Zuhörern reine 
und ernite Wahrheiten auf. Cr jagte un- 
ter anderem, was die Welt jet brauche, 
jeien die altmodijchen Ermwedungen und 
Befehrungen. Stimmt. 

Auch hatten wir das Vorrecht, Br. Beit- 
vater 3 Abende unter uns zu haben, er 
war auf dem Wege nach Oklahoma. Die 
Berjammlungen wurden im Sellerraum 
des neuen VBerjammlungshaujes der M. 
B. Gemeinde in Buhler abgehalten. Das 
Gebäude ijt noch nicht fertig, es wird aber 
Ihon gebraucht, Gottesdienjte darinnen 
abzuhalten. Das ijt eine große geräumige 
Kirche. Br. Beitvater zeigte den Zuhö— 
tern den Unterſchied zwischen denen, Die 
dem Seren dienen, und denen die ibm 
nicht dienen in einem jehr grellen Licht. 
Wer bei jolchen Verſammlungen nicht den 
Trieb und die Mahnung fühlt, ſich dem 
Volke Gottes anzuſchließen, bei dem ijt 
wohl zu befürdten, daß er einjt zu jpät 
erwachen wird bei feiner Zufunft. Möch— 
te der Herr uns Gnade geben, die wir 


Niennsnitifche Rundſchau 


glaubig auf jeine Zufunft warten, da} 
wir wachend dajtehen. 

Sn der Zoarkirche war geitern abend 
ein Hochzeitsfejt. Es waren Jak. Frieſen, 
Sohn des Cor. Friejen, und Maria Un— 
rub, Tochter des W. W. Unrub, die ich 
die Hand fürs Neben gaben. 

Kann noch berichten, daß wir nad) lan 
ger Dürre einen jehönen, durdpdringenden 
Regen befommen- haben. Set iſt der 
Farmer mutig bei der Zubereitung des 
Ackers für die Saat. Doc) Korn wird es 
der langen Dürre wegen in diejer Gegend 
wenig geben, aber im ganzen genommen, 
joll es Dies Jahr eine reiche Kornernte 
geben. Auch wird das Xangfutter im 
nächſten Winter fnapp ſein in Ddiejer Ge 
gend, doch es hat viel Weizenſtroh gege: 

ben. D. D. Bauls. 

Waldheim, Sasf. 17. September 1929. 

sch muß mal ein Xebenszeiden von 
uns geben. Wir jind Bott jei Yob md 
Danf gejund in Amerika angefommen. 
sch weil; nicht, wo Maron Klaſſens bin 


gefommen jind, jie iſt meine Schweſter. 
Wir jind Meter Friefens Pinder von 
Blumenhof. Wir haben bier auch noch 


Onfels, wenn jie noch leben. Da iſt On- 
fel Jakob Frieien und Onkel Dietrid) 
Frieſen. Jakob Friejens haben früher in 
der Krim gewohnt, Dietrich Friejens auch, 
auf Zacharias Chutor. sch möchte gerne 
erfahren, ob die Onfels noch leben. Auch 
muß ich hier noch eine Tante haben, Va— 
ters Schwejter. Sie ijt Isbrandt Frieſens 
Tochter . Früher haben fie Pluhof No. 1 
gewohnt. Die Tante ift eine Peter Hü— 
bert, früher in Rußland auf Naumenfa 
gewohnt. Wenn fie noch leben, wie gerne 
möchten wir mal perjönlicy mit ihnen 
ijprechen. ch bin Peter Friefens Anna 
von Blumenbof. Mein Mann it Peter 
Hildebrandt von Alt Rofengart. Wir find 
bier bei David Frieſens, Waldheim, er 
iſt auch mein Onfel. 


Beteru Anna 


Hildebrandt. 
* * * * 


Todesanzeige. 
Inman, Kanſ. den 17. Sept. 1923. 

Einen Gruß der Liebe und des Frie— 
dens dem ganzen Druckerperſonal und 
allen Xejern des Blattes zuvor. 

Da bis jegt noch nichts über folgenden 
Todesfall gemeldet ijt, will ich um Auf— 
nahme diejer Zeilen bitten, weil der Ver— 
jtorbene viele Verwandte und Freunde 
zeritreut bier und auch in Rußland gehabt 

Dem lieben himmliſchen Bater bat cs 
gefallen, den Bater ımd Großvater Jo— 
hann Harder nahe Meade, Kanji. nad) 
achtzehmwöchentlichem Sfranfenlager aus 
jeiner Familie zu nehmen, 

Joh. Harder iſt geboren in Xichtfelde, 
Südrußland, den 30 Oft. 1858, wo er 
auch jene Schulbildung erhalten bat. 
Mit feinen Eltern und acht Gejchwiltern 
als Nüngling ausgewandert und im 
MePherſon-Co. angejicdelt, hat er denn 
auch die Laſten und Arbeiten der Anjied- 
lung getragen. Im Web. 1880 trat er 
mit Maria Pauls in den Ehejtand und fie 
gründeten den eigenen Herd, aber aud) 
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durch mancherlei Kümmerniſſe, Mühen 
und auch Enttäuchungen iſt ihr Weg ge— 
gangen, auch für ihn iſt wahr geworden: 
Denn durch Trübſal hier geht der Weg zu 
dir. Denn er hat durch manche harte Le— 
bensproben, auch Enttäuſchungen gehen 
müſſen. Aber auch wird ſeiner von vielen 
liebend gedacht werden, denn ein mitfüh— 
lendes Herz, eine helfende Hand und gu— 
ten Rat, auch ein Wort für Recht und 
Wahrheit hat er mitgeteilt, wo er konn— 
te. Auch Vormundſchaft bat er ernit und 
treu verwaltet. 

Im Sabre 1908 im Herbſt fiedelte er 
mit Samilie nad Meade Ev. über, wo der 
ältejte Sohn mit Familie jhon früber an- 
geficvelt hatte. Auch bier find ihn harte 
Arbeit und Enttäufchungen nicht erjpart 
geblieben, aber der Herr bat auch ge: 
jegnet und durchgebolfen. Sm März 
diejes Jahres wurde er auf ein hartes 
Stranfenlager gelegt, wovon er jelbjt nicht 
geglaubt, noch mal aufzuitehen, aber es 
änderte ſich. Nach 3 Wochen fonnte er 
wieder Bett und Zimmer verlafien, aber 
die Geſundheit hat er nicht mehr völlig 
erhalten. Bald ftellte ſich andere Krank— 
beit ein, und die Waſſerſucht machte jtarfe 
Sortichritte. Zwar hat er auch etwas 
mediziniert, aber wir wijjens ja: Für 
den Tod tjt fein Kraut noch Pflaſter, und 
jo fteigerte ich auch bei ihm Ungemach, 
Schmerzen und oft große Yuftbeengung, 
dat er oft u. viel im Stuhl hat zubringen 
müſſen, bat aber auch viel im Bett ruhen 
fönnen. Die legten Tage wurden recht 
ſehr jchwer, weil die Kräfte jo jehr ſchwan— 
den und er jo jteif wurde, er war jchr 
geſchwollen, aber der Herr gab Gnade und 
Sraft und auch die Geduld (worum er jo 
viel geflehbt) mit großer Sehnjucht und 
frober Hoffnung feiner Auflöſung ent- 
gegen zu jehen. Sonntag, den 22. Juli, 
7 Uhr Abends fam jeine Muflöfung, ganz 
janft und ohne jchweren Todesfampf durf- 
te die Scele den miüden Körper verlaſſen 
um beimzugehen. Dem Herrn jei Xob, 
Preis, Ehre und Danf für die große Gna- 
de und Geduld, damit Er alle getragen 
und geitärfet hat in diefer Worbereitungs- 
zeit. Aber, höre auch des Herzens Seuf- 
zer: Serr! lehr uns fterben eh Die 
Not der Sterblichfeit uns bringt den 
Tod. 

Am 24. Juli wurde die Leiche zur leb- 
ten Ruhe gebracht, wazu fich viele Trauer- 
gälte eingefunden, auc) von Inman wa— 
ren nahe Verwandte troß der droden Zeit 
zugegen, aber eine Tochter, die in Nebr. 
wohnt, fonnte franfheitshalber nicht zu- 
gegen jein. 

Alt geworden ijt er 64 Jahre, 8 Mona- 
te und 5 Tage, im Eheſtand gelebt 42 
Sabre, 5 M. und 20 Tage, Kinder ge- 
zeugt 8, 4 Söhne und 4 Töchter. 2 Söhne 
im zarten Sindesalter, eine Tochter, 18 
Jahre alt und ein fleines Großkind find 
ihm vorangegangen. Ihn betrauern feine 
Gattin, 5 Kinder, 4 Schiwiegerfinder, 15 
Großfinder, 3 Brüder und 5 Scheitern, 
aber in froher Hoffnung auf ein Wieder- 
jehen in der jeligen Ewigfeit. 


Mit Gruß ein Pilger nad) Bion. 
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Wanaparthy, via Janumpett, Deccan, 
South India. 
Lieber Br. Neufeld: — 

Sriede zum Gruß! Möchte Dir durch 
Diejes Schreiben wiſſen laſſen, daß wir die 
Banfanw.ijung bon $17.— richtig er 
halten haben, woflr wir berzlic) Danfe 
jhön jagen. Sch habe an die Brüder 
Man und Geo. Phil. Schreiner, Walla 
Walla, Wajh., direft diejer Gabe wegen 
gejchrieben. Möge Gott den Gebern viel 
ac) vergeiten was ſie fir die armen Te 
lugus tun! 

Wir haben in viejem Jahr ſchon em 
paar gute Wegen gehabt, jo dal; die el 
dr alle hübſch grün ſind, und wenn Gott 
auch ferner jeinen Segen jchenft, wird 
die Yage der Armen ſich ändern, wofür 
wir Gott höchſt danfbar jein wollen. 

Dit herzlichen Gruß, 

35. A. Sanzen. 


Die Bibelin allen Spraden 
herauszugeben, um das Wort Gottes al 
len Wenſchen zugänglich zu machen, iſt 
das vereinigte Beitreben aller Bibelge 
ſellſchaften. Es gibt im ganzen etwa 
1000 Sprachen uno Dialefte. Nach einem 
Bericht der Amerikaniſchen Bibelgejell 
jehaft wurde bisher die Bibel oder Teile 
derjelben in 770 Sprachen gedruct. Wo 
wur. Teile der Bibel in einer bejonderen 
Sprache gedruckt wurden, bat man jolche 
Teile erwählt, die dem nach Wahrheit ju 
chenden Gert den Weg zu Gott und dem 
Heil in Ehrijto zeigen. 


Brof. D. Gottlob ScKrentf. 
Als Nachfolger des liberalen Profeſſors 
Schmiedel it nad) Zürich auf Borichlag 
der dortigen Fakultät D. Gottlob Schrent, 


Sohn des Altvaters der CEvangelijation, 
Dozent an der Theologischen Schule in 


Bethel, berufen worden. Die Berufung 
bat eine Ichrreiche VBorgeichichte. Der Fa 
fultätsvorjchlag war nicht ganz freiwillig. 
Die Züricher theologische Fakultät iſt jeit 
vielen Jahren eine fajt rein liberale Fa 
fultät. Damit bat fie es fertig gebracht, 
auf 20 Studenten berabzujinfen. Zuletzt 
jtand ſie vor der Muflöjung. Als leßten 
Verjuch bat man jich entichlofien, einen 
firchliden Theologen und Biblizijten zu 


berufen, damit er der Kafultät wieder 
aufbelfe. Der Fall fann lehren, wohin 


die Fakultäten kommen, wenn fie von 
Schrift und Kirche ſich löſen. Schrenf 
war übrigens einer von den Männern, die 
Sclatter jich als Nachfolger winjchte. In 
Tübingen wurde er aber als „unwiſſen— 
ſchaftlich“ von der Fakultät abgelehnt. 


* 9 Ei 


Drei biblijhe Städte wmur- 
den von Forſchern entdeckt: Bethanien, die 
Stadt, in der Lazarus jowie Maria und 
Martha wohnten, jie beit beute „Beth 
Ananih“. Die Stadt Silo, wo die Bun— 
deslade der Siraeliten aufbewahrt wurde, 
wurde von däniſchen Forjchern bei Kir— 
bet Seilun entdeckt, und die Araberjtadt 
Buri-el-Sjamah joll mit dem biblischen 
Seihanah identisch jein. 


x 
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($aben-Kiite, 
Schluß von Seite 8.) 


wurde. Sch Have unter Gebet verficht, 
alles nad beitem Willen und Gewiſſen 
zu erfüllen, und mem Gebet iſt, der 


Herr jegne alle lichhn Wever, und laſſe 
ihre Gaben voll das ausrichten, wozu Nie 
gegeben ſind. Im Ganzen habe ich wei 
tergeleitet: 


In Food Draften —4335. 430. 00 
Ju Kleider-Draften 740.00 
In Bar-Anweiſungen 1.963. 00 
Zur allgemeinen Hilfe, ſowie 
beſondere Hilfs- und Wer 
ſionsgelder 28.328.94 


sm Oanzen 569.41651.04 


Der Herr gebe, da wir aufmerfen 
möchten auf Seine Befehle, und gibt Er 
uns eine weitere Aufgabe, jo möchten 
wir dann bereit jein, fie voll und ganz zu 
erfüllen. Biel Not it noch in der Welt, 
und wenn wir fünnen, jo wollen wir unſe 
ve Liebeshand auch in Zukunft micht ru 
ben laſſen, der Stegen wird nicht aus 
bleiben für den Geber umd für den Emp 
tänger. Ich jtebe jederzeit zur Verfiigung, 
wo immer ich dienen fan. 

Yet Brudergruß: 

Serman 9. Weufeld. 
Die Perſönlichkeit Satans und 
dämoniſche Bejejienheit. 

Ein Beitrag zur Beleuchtung des Spiritis 
mus, der „Chriſtlichen Wiljenichaft“, der 
„Bringitbewegung“ und anderer 
Erſcheinungen. 

Für das Allianzblatt aus dem Engli 

ſchen überſetzt von M. B. 


Luk. 11, 21, 22: „Wenn ein ſtarker Ge 
wappneter jeinen Walajt bewabret, jo 
bleibt das Scine mit Frieden; wenn aber 
ein Stärferer über ihn fommt und über 
windet ih, jo nimmt er ihm feinen Har 
nijch darauf er ſich verlieh, und teilet den 
Raub aus.“ 

Wir leben in einer Zeit, in welcher ſich 
übernatürlice Kräfte in ausgedehnten 
Maße fundgeben, jowohl in den chriitlichen 
Gemeinden, wie auch außerhalb derjelben. 
Wenn wir jagen „übernatürliche” Kräfte, 
jo meinen wir damit Kräfte, welche ich 
durch die Geſetze und die Erfenntnis der 
phyſiſchen und materiellen Welt (mit Ein 
ſchluß der intelleftuellen und moraliichen) 
nicht erflären lajjen, jondern geiſtiger Art 
find, aus der unfichtbaren Geiſteswelt 
jtammen Dieje Kräfte haben jehr ver 
ichiedene Wirfungen zur Folge. Zuweilen 
it die Wirfung offenbar unbeilvoll, wie 
3. B. bei den fpiritiftiichen Medien, deren 
leiblicher und geiitiger Organismus zu 
grunde gerichtet wird. In anderen Fällen 
dagegen ſcheinen die Wirfungen wohl 
tätig zu jein, 3. B. wenn Krankheiten be- 


jeitigt werden durch Sypnotismus, Spiri- 
tismus oder „Chriſtliche Wiſſenſchaft“. 


Wer diefe Dinge nicht im Lichte der Hei 
ligen Schrift jtudiert hat, fann durch den 





3. Oftober 


Anjchein leicht betrogen werden und jekt 
ji) der Gefahr des Irrtums aus, wenn 
er alle jeyeinbar guten Folgen quten Ur— 
jachen und alle jcheinbar übeln Folgen 
übeln Urjachen zujchreibt. Ein jolcher wird 
auch) leicht die tatjächlich in einer anderen 
Geiſteswelt liegende Urſache mancher an- 
icheinend rein förperlichen oder geijtigen 
(intelleftuellen) Störungen, 3. B. bei för- 
perlichen Sranfheiten, Wabhnvorjtellungen 
uw. verfennen. Andererjeits wird er ge 
neigt jein, anjcheinend heilſame Kräfte qu- 
ten Einwirfungen geijtiger Art zuzuichrer: 
ben, wie 3. B. große redneriiche oder 
jchriftitelleriiche Begabung oder die Fähig— 
feit, den Willen anderer zum Guten zu 
beeinflufien, die Kraft, Kranke zu heilen 
und anderes, 

Aber die Heilige Schrift warnt ums und 
jagt uns, dal der Böſe allezeit der wahren 
Kraft und den wahren Werfen des Hei- 
ligen Geiſtes ein Trugbild entgegenitellen 
würde, und dal gegen das Ende der Zei: 
ten die trügeriichen Werfe des Boöjen 
kühner, mannigfaltiger und liftiger denn 
je zuvor jein würden um zu verführen in 
den Irrtum, jo es möglich wäre, ſelbſt die 
Muserwäblten. Es jeheint, dal wir in die: 
jer geit leben. Gewiß find jeit den Tagen 
der erjten Gemeinde dieſe geiſtigen Mäch— 
te nie jo rege am Werf gewejen wie heut- 
zutage. Und da viele diejer Kräfte umd 
Kundgebungen ſich als Wirfungen des 
Geiſtes Gottes geltend machen wollen, da 
fie auch etwas zuſtande briigen, was in 
den Mugen der Menſchen heilſam und gut 
ausfieht, und doch die mit ihnen verbun 
denen Kehren in mancher verborgenen 
und feinen Meije den Flaren Lehren des 
Wortes Gottes zumiderlaufen, jo tit es 
mehr als je nötig, daß Gottes Kinder zum 
Worte Gottes zurückfehren und dieje Din- 
ge im Lichte der Heiligen Schrift erfor: 
ichen, damit ste nicht durch trügeriſche Re— 
den, Wunder udn Zeichen in jeelenver- 
derbliche Irrtümmer geraten: 

„Ja nach dem Gejeg und Zeugnis! (d. 
b. nach dent geoffenbarten Worte Gottes). 
Werden jie das nicht jagen, fo werden jie 
die Morgenröte nicht haben.“ („Nach dem 
Geſetz und Zeugnis! Werden fie nicht die— 
ſem Wort gemäß iprechen, jo ijt es, weil 
fein Licht im ihnen it.“ Engl. Veberi.) 
Jeſ. S, 20, 

Wir follten mit um jo größerem Ernite 
alles ar der Schrift prüfen, die den An— 
ſpruch erhebt, übernatürlichen Urjprungs 
zu jein, als dieſe jelbe Schrift uns davor 
warnt, ums durch Faliche und antichriit- 
liche Xehrer und Lehren verführen laſſen, 
welche unter dem Mantel der Wahrheit 
auftreten werden. Zum Beiſpiel leſen 
wir: 

„So alsdanın jemand zu euch wird ja- 
gen: „Siebe, bier it Chriſtus, oder da, fo 
jollt ihrs nicht glauben. Denn es werden 
faliche Chriſti und faliche Propheten auf: 
jteben und große Zeichen und Wunder 


tum, dal verführet werden in den Irrtum 
(mo es möglich wäre), auch die Nuser- 
wählten“ (Matth. 24, 23. 24). 

„Denn es werden viele fommen unter 
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Meinem Namen und jagen: „sch bin 
Öhriftus“, und werden viele verführen“ 
(Matth. 24, 5.) (Dies unter Meinem Na— 
men“ ijt nicht dasjelbe wie das „in mei 
nem Namen“ der wahren Singer. Das 
eritere bedeutet den fäljchlichen Gebraud), 
das legtere die innere Haft des Namens 
Jeſu.) 

„Es werden viele zu Mir jagen an je— 
nem Tage: Serr, Herr, haben wir nicht 
in Deinem Namen geweisiagt? Haben 
wir nicht in Deinem Namen Teufel aus 
getrieben? Haben wir nicht in Deinem 
Namen viele Taten getan? Dann werde 
ih ihnen befennen: Sch habe euch nod) 
nie erfannt. Meichet alle von Mir, ihr 
Nebeltäter!“ (Matth. 7. 22. 23). 

„And alsdann wird der Bosbaftige 
offenbart werden, welchen der Herr um— 
bringen wird mit dem Geiſt Seines Mun— 
des, und wird ſeiner ein Ende machen 
dur) die Erſcheinung Seiner Zufunft, 
mämlich) des, weldhesin Zukunft 
geihiehbt nah der Wirkung 
des Satans mit allerlei lü 
genhbaftigen Kräften und 
Jeihen und Wundern“ (2. Theil. 
3, 8. 9.) „Denn es jind Geijter der Teu 
jel, die tun Zeichen und gehen aus zu den 
Königen auf dem ganzen Kreis der Welt“ 
(Offenb. Joh. 16, 14). 

Wir jollten alles, was ſich als über 
natürlihe Macht ausgibt, um jo ‚mehr 
mit ernjtem Gebet und jorgfältiger Treue 
prüfen, als es augenjcheinlic) ijt, daß Sa- 
tan fein größeres Meiſterſtück zuwege 
bringen könnte, als wenn er Gottes Kin 
der und die Kinder dieſer Welt glauben 
machte, dab Zeichen und Kräfte und Wun 
der, welche in Wirklichkeit jeinem Weiche 
der Finſternis entjtammen, von Gottes 
Geiſt gewirft wären. Ihm liegt nichts 
daran, ob die Nejultate jeines Wirfens 
in der Welt und in der Gemeinde gut 
oder übel jcheinen, ſolange ihm nur eins 
ſicher iſt, nämlich daß die Menſchen von der 


Gemeinſchaft mit dem lebendigen und 
wahren Gott ferngehalten werden, und 
jolange jein eigenes Reich Beitand bat 


und es verhindert wird, dal; „das Heil 
und die Kraft und das Reich umjeres Got- 
tes werden, und die Macht Seines Chri- 
ſtus“ (Offenb. 12, 10). 

In der ernjten Ueberzeugung, daß das 
Wirfen der böjen und betrüglichen Mächte 
der Finsternis (oft unter dem Schein heil- 
jamer und guter Mächte) in furchtbarer 
Reife zunimmt in unjeren Tagen, und 
aufgerüttelt und gegen diejelben auf die 
Hut gejtellt werden müſſen, jende ich dieſe 
Belehrungen aus über die Perjönlichkeit 
des Teufels und das Wirfen von Dämo- 
nen in den Geiftern und Leibern von 
Menſchen heutzutage. 

In unjerer modernen Zeit iſt die Lehre, 


daß es einen perſönlichen Teufel gibt, 
übel verſchrieen. Es gibt kein Zeichen, 


welches die Hand des Erzfeindes in einem 
Lehrſyſtem, ob es ſich gleich anmaßt, gut 
und wahr zu ſein, ſicherer zeigt, als die— 
ſer runde Widerſpruch gegen das Wort 
des lebendigen Gottes. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Die Heilige Schrift lehrt klar, daß es 
einen perſönlichen Teufel gibt. Sie be— 
ſchreibt ihn nicht als ein bloßes Prinzip, 
ſondern als ein mit Geiſt begabtes Weſen 
mit bemerkenswerten Namen und Kräften 
und von großer Gewalt. 

Unſer Herr Jeſus Chriſtus, der die 
Wahrheit iſt, ſpricht Joh. 8, 44 folgen 
dermaßen von ihm: „Ihr jeid von dem 
Bater, dem Teufel, und nach eures Baters 
Luſt wollt ihr tun. Derjelbe iſt ein Mör 
der von Anfang und iſt nicht beitanden in 
der Wahrheit, denn die Wahrheit iſt nicht 
in ihm. Wenn er die Xitge redet, jo redet 
er von jemem Gigenen; denn er ijt em 
Lügner und ein Water Derjelbigen.” Er 
nennt ihn nicht „Lüge“ und „Argliſt“ 
nur als ein. Brinzip, jondern er nennt 
ihn emen „Lügner“ und den „Vater dei 
Lüge“, als eine Perſon. Unſer Herr lente 
ihm perſönliche Nämen bei, ſchreibt ihm 
perſönliche Handlungen zu und gebraucht 
beim Reden von ihm perſönliche Fürwör— 
ter. Ein bloßes Prinzip kann nicht ein 
Vater ſein; es kann auch nicht morden 
oder Lügen ſagen. Daraus folgt, daß der 
Teufel mehr iſt als „ein Prinzip“, wie 
manche uns glauben machen möchten. 

Und wenn er ein Vater tt, jo mul er 
Kinder haben, und die Heilige Schritt 
läßt uns nicht in Umwiſſenheit darüber, 
wer jeine Kinder jind. „Wer Sünde tut, 
der ijt vom Teufel“ (1. Joh. 3, 85 $ 
14). 

In andern Schriftjtellen wird der Teu 
fel unter verjchiedenen Titeln und Namen 
bezeichnet, welche nur von einem perjön 
lichen und mit Veſtandeskräften ausge 
itatteten Weſen gebraucht werden können. 

Er wird „der Gott diefer Welt“ ae 
nannt. „Iſt nun unſer Evangelium ver 
deckt, jo iit e3 in denen, die verloren wer 
den, verdeckt, bei welchen der Gott diejer 
Welt der Ungläubigen Sinn verblendet 
bat, daß ſie nicht ſehen das heile Licht des 
Govangeliums von der Klarheit Chriiti, 
welcher ift das Ebenbild Gottes“ (2. Kor. 
I, 8, 4). 

Er wird „der Fürſt diefer Welt“ as- 
nannt. „Nun gebet das Wericht über die- 
je Welt; nun wird der Fürſt diejer Welt 
ausgejtoßen“ (Joh. 12, 31). 

Sa, und er fann in fürftlihem Gewan: 
de’ zu Gottes Kindern kommen und ihmen 
fürjtlide Gaben bieten, wie unſerm Herrn 
in der Wüſte, als er ihm die Reiche dieſer 
Welt anbot (Luf. 4, 5. 6.) 

Er wird „ein Löwe“ genannt. „Seid 
nüchtern und wacet; denn euer Wider- 
jacher der Teufel, gehet umber wie ein 


brüllender Löwe umd ſuchet, welchen er 
verichlinge”“ (1. Betri 5, 8). 
Gr wird „ein Wolf“ genannt. „Der 


Wolf erhajchet und zeritreuet die Schafe“ 
(Sob. 10, 12). 

Er mird ein. „Drache“ und eine 
„Schlange“ genannt. „Und es ward aus: 
geworfen der große Drade, die alte 
Schlange, die da heißt der Teufel und. Sa- 
tanas, der . die ganze Welt verführet“ 
(Dffenb. 12, 9.) a 

Gr wird „Satan“ (oder der Widerja- 
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cher) genannt. „Satanas bat euer begehrt“ 
(uf. 22,831). 

Es wird von ihm gejagt, dab er fich in 
„einen Engel des Lichts“ verjtellt. „Er 
jelbit, der Satan, verjtellet jich zum En- 
gel des Lichts“ (2. Kor. 11, 14). 

Alle diefe Bezeichnungen jtellen ihn als 
ein Wejen mit außerorventlichen Kräften 
und Fübigfeiten dar, das von böſen Ab 
lichten gegen Gott und gegen den Men 
ichen getrieben wird. Und wir finden, dal; 
diejer perjönliche Teufel jeit mehr als 
jehstauiend Jahren jein Werf treibt, zu 
liigen, zu betrügen, zu morden, zu ver 
blenden, zu verſchlingen, in jem Garn zu 
locten. 

Sobald Gott den Menjchen erjchaffen 
batte, begann auch er jein Werk. Er be 
trog Eva und offenbarte jo feinen Charaf 
ter als ein Lügner von Anfang. In der 
nächlten Generation verführte er Hain 
zum Brudermord ımd offenbarte jo jeinen 
Charatter als ein weörder. Und jo bat er 
durch alle Zeiten jeme zerjtörende Macht 
und Yılt ausgqeübt, um der Sache Gottes 
und dem Wohl ver Menjchen zu ſchaden. 
Morde, Selbyimorde, Grauſamkeit, Nad)- 
ſucht, Haß, Streit, Lüge und Betrug umd 
alle anderen Greucı laſſen ſich auf jein 
Wirken in den Herzen und im Neben der 
Denjchen zurückführen. Sein Wunder, 
dal; der Mpoftel Paulus die Heiligen er 
mahnt „Gebet auch nicht Naum dem Xä 
jterer“ (d. i. dem Teufel) (Eph. 4, 27). 
Sicher bedarf es feiner weiteren Nusein 
anderfeßung; dieſe Bezeichnungen und 
Namen und Kräfte, welche die Heilige 
Schrift dem Erzfeind beilegt, genügen, 
um jedem, der mit einfältigem und aufrich 


tigem Glauben Gottes Wort annimmt, 
das perfönlide Sein umd den wahren 


Charakter des Teufels zu beweijen. 

Ale Kinder Gottes und auch andere 
möchte ich ernſt warnen, ja nicht Teichtjin 
ig und frivol (wie es oft zum Spaß, 
im Scherz geichteht) mit dieſem furchtba— 
ven Geilte des Böſen umzugeben. Der 
einzige Schuß vor dem Werderben iſt die 
Dedung dur) die Gnade Gottes;* es 
gilt beitändig nüchtern und wacham zu 
jein und jeinen Annäherungen, Lockungen 
und Verführungen zu widerſtehen, wie es 
der Herr Chriſtus tat, indem wir ein auf— 
merfjames Ohr haben für Gottes Wort, 
es in unferm Herzen beiwgen umd cs zur 
rechten Zeit gebrauchen. Sogar Michael, 
der Erzengel, wagte fein Urteil der Lä— 
ſterung „gegen ihn zu fällen, jondern 
jprach: „Der Serr jtrafe dich“, Sud, 9 
(liche auch Sad). 3, 2). 

Ebenſo flar und deutlich gebt aus dem 
Worte Gottes bervor, daß Satan. bei jei- 
nen böjen Werfen und Abfichten nicht al- 
lein it, jondern daß ein großes Heer bö— 
jer Seiiter oder Dämonen ihm zur Verfü— 
gung steht. 

Der Apoftel Baulus; vom Heiligen Gei— 
ite geleitet, offenbart dieje furchtbare Tat- 
jache in feinem Briefe an die Ephejer, 
Rap. 6, 12. Er jagt: „Wir haben nicht 
mit Fleiſch und Blut zu kämpfen, jondern 
mit Fürſten und Gewaltigen, namlich mit 
den Herren der Welt, die in der Finiter- 








18 


nis dieſer Welt herrſchen, mit den bö- 
fen Geiftern unter dem Himmel“ (oder 
gegen die geijtlicden Mächte der Bosheit 
in den himmlischen Regionen | Miniatur- 
bibel]). Diefer Vers fpridt von einer 
organijierten Macht oder Heerſchar bö- 
jer Geijter mit verjchiedenen Graden der 
Macht nud Autorität, mit welchen Gottes 
Rinder in den himmlischen Dertern, näm- 
li) im geijtlihen Xeben, in dem mit 
Chriſto in Gott verborgenen Leben zu 
fampfen haben, und welche irgendtwie in 
naher Berührung mit Menſchen fein müſ— 
jen und wabhrjcheinlic; die Luftatmoſphäre 
diejer Erde bevölfern, wie aud) Satan 
Eph. 2, 2 „der Fürjt” genannt wird, „der 
in der Luft herrichet“, 

Wenn man dieſe Stelle aus Eph. 6 
mit vielen anderen Ausfagen im Worte 
Gottes zujammenbhält, jo geht Elar dar- 
aus hervor, daß eine gewaltige und or- 
ganifierte Heerſchar dieſer böſen Geijter 
unter ihrem Anführer (Satan Jam Werke 
it, das Werf Gottes zu hindern und 
die Seelen und Xeiber der Menjchen zu 
verderben, das Reich des Lebens, des 
Lichtes, der Reinheit und der Liebe zu 
jtürzen und das Reich der Finſternis auf: 
zurichten. Im Neuen Teſtament werden 
„Geiſter“ (Mehrzahl) etwa fiebenund- 
zwanzigmal erwähnt, und in zwanzig 
Hallen unter diefen fiebenundziwanzig be- 
jieht es ſich auf böje Geijter. Aber der 
gewöhnlich im Neuen Tejtament gebraud)- 
te Nusdrud fiir diefe Geiſter ift „Teufel“ 
oder „Dämon“ er findet ſich etwa jech- 
zigmal im Neuen Tejtament. Daß die 
Dämonen dasjelbe find wie. die böſen 
Geifter geht aus der Tatſache hervor, daß 
diefe Bezeichnungen unterjchiedslos ge— 
braucht werden. 3. B. wird in Matth. 10, 
1 von unferm Herrn gejagt, da Er Sei- 
nen zwölf Süngern Macht gab über die 
„unſauberen Geifter“, während es gleich 
varauf in V. 8, wo der Muftrag, den Er 
ihnen gibt, wörtlich ausgeführt wird, 
heißt: Treibet die Teufel (oder Dämonen) 
aus.“ Ebenjo Marf. 6, 7 und 13. Mark. 
1, 25 leſen wir: „Ein Weib hatte von 
Ihm gehört, welcher Töchterlein einen 
umjauberen Geiſt hatte, und fie fam und 
fiel nieder zu Seinen Füßen“ . . . „und 
fie bat Ihn, daß Er den Teufel (oder Dä— 
mon) von ihrer Tochter austriebe“, B. 26; 
und weiter V. 29: „Der Teufel (Dämon) 
ift von deiner Tochter ausgefahren“. Auch 
die folgenden Stellen beiveifen die Iden— 
tität (Gleichheit) von „unreinen Geijtern“ 
und „Dämonen“ oder „Zeufeln“ (Lu— 
thers Weberj.): Luk. 4, 33—937; Luk. 8, 
27—30; Luk. 9, 3743. (NB. Hier 
heißt es „der Geijt“, V. 39; „der Dä— 
mon“, V. 42; „der unjaubere Geift“, V. 
42). 

(Fortfegung folgt). 
* * * * * 


Bleibt bei dem, der euretwillen 
Auf die Erde niederkam, 

Der, um euren Schmerz zu ſtillen, 
Tauſend Schmerzen auf ſich nahm; 
Bleibt bei dem, der einzig bleibet, 
Der, wenn alles auch vergeht, 

Der, wenn alles auch zerſtäubet, 
Siegend überm Staube ſteht. 





Mennonitiſche Rundſchau 
Was düukt did nm Chriſtus? 
Matth. 16, 13—16, 





Mit der Frage: „Wer jagen die Leute, 
daß des Menjchen Sohn jei,“ trat Jeſus 
einjt an jeine lieben Jünger heran. Es ijt 
unjerm Herrn ejus nicht gleichgültig, 
was die Menſchen von ihm halten. Aber 
jo wie die Menſchen damals im allgemei- 
nen eine faljche Voritellung von ihm bat- 
ten, jo ijt es wohl auch heute noch der 
Sal. Die Stellung, welde man ihm 
zuerfannte, war ja ganz jchön, nänılid) 
Elias, oder Jeremias oder ein jonjtiger 
alter Brophet. Aber Jeſu Amt war dod) 
ein weit jchöneres, obwohl man ihn auch 
nur für einen Nazarener hielt. a, wie 
fommt die Menjchheit denn zu jolchem 
unrichtigen Urteil über den Heiland der 
Welt? 

Erſtlich vielleicht. dadurd), daß viele die 
Bibel nicht allein für das vollgüiltige Wort 
Gottes halten. Obwohl die Oberjten der 
Suden die Propheten und Mojes hatten 
und Flar jehen hätten fünnen, daß Jeſus 
der verheißene Meſſias jei, verjtocten jie 
ſich trogdem gegen die Wahrheit und ver- 
warfen ihn als einen gewöhnlichen Men- 
ihen, ja als einen. der mit Beelzebub im 
Bunde jei. Joh. 8, 52. 

Zum andern haben viele einen unrich- 
tigen Begriff von dem Heiland der Welt, 
weil die Ehriftenheit der Welt ein fal- 
ihes Bild von ihrem Retter gibt. Jeſu 
zweite Frage an feine Jünger war mun: 


Wer jaget denn ihr, da ich jei? Und- 


Simon Petrus antwortete und ſprach: 
Du biſt Chriſtus, der Sohn des Ieben- 
digen Gottes. Das iſt ein berrlicdhes 
Bekenntnis, nicht wahr? An guten Glau- 
bensbefenntniffen bat es ja der Ehrijten- 
heit nicht jo jehr gemangelt, als an der 
Ausführung derjelben. EB gab eine 
Zeit, wo auch ein Petrus und mit ihm 
alle Jünger, diejes Bekenntnis nicht aus- 
lebten. Im bobepriefterlihen Palaſt gab 
Petrus ein ganz anderes Zeugnis auf die 
Fragen der Umijtehenden. 

Aber nachdem die Jünger mit der Kraft 
aus der Höhe angetan waren, wurden fie 
fähig, das Bekenntnis ihres Glaubens 
auch auszuleben. Paulus jchreibt daher 
auch an die Korinther Kap. 4, 20, denn 
dad Reich Gottes fteht nicht in Worten, 
jondern in Kraft. Weil nun aber das 
Ehrijtentum von heute zum großen Teil 
in Worten bejteht, kann die Welt nicht 
ausfinden, ob es wirflicy wahres, Lebendi- 
ges Chrijtentum gibt, weil fie feine Kraft 
dahinter jehen und lieber bleiben wie jie 
find. Da jteigt einem wohl die Frage 
auf: Wer jagen die Leute wohl, wer wir 
find? 

Sehen fie in unferm Xeben und Wandel 
das Bild unferes großen Meifters fich wi— 
deripiegeln? Paulus jchreibt den Juden 
Röm. 2, 24. Denn eurethalben wird der 
Name Gottes geläftert unter den Hei— 
den. Haben wir eine beifere Gerechtigkeit 
als jene Juden? Wahrlich, wir haben ho- 
be Urjadhe, uns zu prüfen, ob durd un— 
fern lauen Lebenswandel der Name Chri- 
ſti von der Welt geſchmäht wird. Ein 
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Soldat mit der Flinte auf der Schulter 
ohne Patronen ijt beinahe nutlos un) 
ein Chriſt ohne die Kraft Gottes im 
Herzen, ift noch) viel jämmerlicher dran. 
Möge die Kraft Gottes in feinen Pin 
dern wirfjam werden, daß die Welt es er 
fährt, daß genug Gnade da it, um ein 
gottgefälliges Leben zu führen. 
B. A. Wiens, 
Meade, Kanſas. 
* * * * * 
Er weiß viel tauſend Weiſen 
zu retten aus der Not. 
* * * 


Vor dem Häuschen eines kleinen Ba— 
deortes ſtand eine junge Frau. Mit be— 
kümmerten Blicken ſah ſie den Herrſchaften 
nach, die vorübergegangen waren. Nie— 
mand verlangte in dieſem Jahre nach ih— 
rem Zimmer, das ſie doch ſo ſchmuck wie 
möglich zum Vermieten hergerichtet hatte, 
und das andere Jahre ſtets bewohnt ge 
weſen war. Freilich famen jet in Kriegs— 
zeit weniger Badegäjte, aber immerhin, 
— Die junge Frau jeufzte tief auf umd 
Tränen traten ihr in die Augen. Sie 
dachte daran, wie der 1. Juli herannah— 
te, an dem jie wieder 30 Marf Zinjen zu 
zahlen hatte, da ihr Häuschen mit Schul: 
den belajtet war. Woher jollte jie das Gel 
nehmen? — Die Sriegsunterjtüßung, die 
fie befam, — ihr Mann war im Felde, 
— war wohl danfenswert, aber ging aud) 
völlig darauf in dieſer teuren Zeit umd 
fürzlih hatte ihr Ajähriges Töchterlein 
ſchwerkrank darniedergelegen und jo man. 
he Marf war in die Apothefe gewandert. 
— Doch — der Mutter Blic fiel auf die 
Kleine, die zu ihren Füßen im Sand jpiel- 
te, fie wollte nicht klagen, fondern 
Gott danken, der ihr den Fleinen Sonnen- 
ſchein erhalten hatte. Sie beugte fich einen 
Augenblick zu ihr bernieder, füßte fie und 
jagte: ‚Nun fpiele brav weiter, Grittli, 
ich will zu meiner Arbeit gehen.“ — 

Als fie hineinging, muße fie wieder an 
das unvdermietete Zimmer und das feh- 
lende Geld denfen. Da plößlich fiel ihr 
der Bers ein, den ſie heute morgen ihrem 
zehnjährigen Buben abgehört hatte, ehe er 
zur Schule ging: „Dem Herren mußt du 
trauen, wenn dirs ſoll wohlergehn, — auf 
jein Wert mußt du fchauen, wenn dein 
Werk ſoll beſtehn. — Mit Sorgen und 
mit Grämen und mit jelbjteigner Bein — 
läßt Gott fi garnichts nehmen, — es 
muß erbeten ſein!“ — 

Es muß erbeten jein! Das Wort er- 
jchien ihr auf einmal wie ein Mahnruf von 
oben und ebe fie ihre Arbeit begann, 
beugte fie im jtillen Kämmerlein die Knie 
vor ihrem bimmlifchen Vater und jehittete 
ihm ihr befümmertes Herz mıs. — 

Es mochte eine halbe Stunde vergan- 
gen fein, jeit Frau Bergheim vor der 
Tür ihres Häuschens geitanden hatte, da 
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fam ein älterer Herr vorüber, er betrad)- 
tete einen Nugenblid das fleine, im San- 
de jpielende Mädchen, es war ein lieb- 
licher Anblid, die blonden Löckchen flo- 
gen ihr ins Geficht bei ihrer eifrigen Ar- 
beit ‚eine Sandburg berzuftellen. Jetzt 
merfte fie, dab jemand in der Nähe itand, 
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Die neue deutiche Kolonie 


Kerman 


Fresno Eounty, Ealif. 
Bietet jedem mit 20 Akker in 
Bofinen Alſalfa 
Obſtbau und HBühnerzucht 
Fine ſorgenfreie 

ſichere Heimat. 
Preis des Candes 
250.00 per Acker. 


Schreiben Sie um freies 
Rolonifationsbud. 


Carl Pohl, 
Kolonijationsleiter 


FRESNO FARMS CO, 


Kerman, Cal. 


Aweiabüre: Los Angeles, 
Ealif., 50 South Broad⸗ 
way. 





fie jah auf und lachte den fremden Herrn 
freundlich an. 
„Run, Kleine, wie heißt Tu denn? 
Komm, gib mir das Händchen“, fagte die 
fer, und munter erflang es von des Kin— 
des Lippen: „Grittli Bergheim, vier 
Jahr“, und artig jtreedte fie die rechte 
Hand zum Gruß entgegen, während die 
linfe den Löffel, mit dem fie gejpielt hat- 
te, fefthielt. 

Was haſt Du denn da fir einen Löf— 
fel?“ fragte der Serr, „zeig mal ber.“ 
Etwas zögernd gab: die Kleine ihr Ei- 
genfum; fie wollte gern weiterfpielen und 
nun wurde fie aufgehalten, aber als wohl 
erzogenes Kind wartete fie jtil. Der 
Fremde jah den Löffel von allen Sei- 
ten an und murmelte: „ein feines Ding!“ 
„Sit Dein Vater daheim, Grittli?“ 
fragte cr endlich. 

„Bater ijt im Krieg”, war die prontpte 
Antwort, „aber Mutter ijt drin“, 
„Schön, da führe mid zu ihr.“ 
Schnell trippelte die Kleine ins Haus 
und rief: „Mutter, Mutter, fomm mal 
ſchnell, bitte.“ 

Sogleich erſchien Frau Bergheim und 
war erfreut, als ſie den freundlichen Herrn 
erblickt, — nun würde ſie gewiß ihr 
Zimmer vermieten können. Doch nicht 
wenig enttäuſcht war ſie, als er fragte: 
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„Wiſſen Sie, liebe Frau, daß Ihr 
Kind mit einem wertvollen Löffel ſpielt?“ 

„Nein“, antwortete die Frau, „es iſt 
ein ganz alter Löffel und da er noch ſo 
ſtandhaft iſt, gebe ich ihn ihr, um im 
Sand damit zu ſpielen.“ 

„Woher haben Sie ihn?“ 

„Er war unter meines Mannes weni— 
gen Küchengerätſchaften und ich ſah gleich, 
daß es ein ſehr alter Löffel war und alſo 
keinen Wert hatte, aber wunderbar 
ſtandfeſt iſt er, das iſt wahr.“ 

„Frau Bergheim, wenn ich mich nicht 
ſehr täuſche, trägt der Löffel das ſeltene 
Bild eines großen Künſtlers, ſehen Sie 
her, er muß eben gründlich gereinigt und 
geputzt werden. Wollen Sie ihn mir 
überlaſſen? Ich zahle Ihnen ſogleich fünf 
Marf und ſollte ih Recht haben, daß er 
wenigſtens nody 4 mal jo viel Wert hat, 
ichife ich Ihnen das übrige Geld zu, id) 
reife morgen nad) Hauſe und werde dort, 
jobald ich fann, mit einem Mltertums- 
ftebhaber verhandeln.“ 

Der Fremde ſchwieg und reichte der er 
ſtaunten Frau 5 Marf. 5 Marf für jo 
einen alten Löffel, — fie fonnte es kaum 
glauben und vielleicht bekäme fie gar noch 
mehr! — — 

„Bielen Danf, Herr“, jagte fie mm, 
„ich verjtehe nichts davon, aber danfbar, 
jehr danfbar bin ich für die unerwartete 
Einnahme. Es ijt ſchwere Zeit.“ 

„Gewiß, Frau Bergheim. So leben 
wohl und ich hoffe bejtimmt, da ich 
nen noch weiteres jenden werde.“ 

Der jremde reichte der Kleinen, die er- 
itaunt war, ihren Löffel nicht mehr wie— 
der zu befommen, die Hand. Als er hin— 
ausging, fiel jein Blick auf den Zettel: 
„Ein Zimmer zu vermieten“ und er wand 
te ſich noch einmal zu der rau: „Mein 
Freund will in den nächſten Tagen bier 
her fommen für 3 Wochen, ich werde ihm 
Ihr Quartier empfehlen.“ Noch ein Gruß 
und der fremde Herr war den Bliden 
Frau Bergheims entſchwunden. 

Sie ſtand einen Mugenblict wie im 
Traum. Vor einer halben Stunde erjt bat 
te jie die Not dem Herrn geflagt md 
ihon nahte die Hilfe. Ein inbrünjtiges 
Danfgebet jtieg aus ihrem Herzen auf. 

„Brittli, Kind, das war ein guter 
Mann“, rief fie nun und hob ihr Töch— 
terlein auf den Arm. 

„So? Mber, Mutter, er hat mir meinen 
Löffel genommen.” 

„Schadet nichts, Du befommit einen an- 
deren, dafür hat er Deiner Mutter Geld 
gegeben, das wir jo nötig brauchen.“ 

Wirklich, nach einigen Tagen hatte 
Frau Bergheim ihr Zimmer an jenen 
Freund des gütigen Herrn vermietet, und 
nach drei Wochen brachte ihr der Brief— 
träger eine Geldanweiſung, 30 Mark, mit 
der Bemerkung: „Meine Annahme war 
richtig, Ihr Löffel iſt das Geld wert. Gott 
jegne es Ihnen.“ — 

Ya, es bleibt dabei, wie der Dichter 
fingt: „Er bat viel taujend Weifen zu 
retten aus der Not, drum foll mein Herz 
ihn preifen, ihn rühmen bis in Tod.“ 

E. Rechler. 
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Frei an Aſthma⸗ und 
Heufieber⸗CLeidende. 


Freie Probe einer Methode welcher ſich iregnd 
jemand bedienen kann ohne Ungelegen— 
heit oder Zeitverluſt. 


Bir haben eine Methode um Aſthma zu Tontrols 
lieren, und wir wünſchen, das Sie fie erproben auf 
unfere Koſten. Ob nun Ihr Leiden feit längerer 
Zeit vorhanden oder erft unlängft entitanden fit, 
ob Sie an chroniſchem Nftbma oder an SHeufieber 
leiden, Sie follten fi die freie Probe unferer 
Methode ;hiden laſſen. Gleichpiel in was für ei— 
nem Klima Sie wohnen, gleichbiel was Ihr Alter 
und Ihre Be,häftigung ift, wenn Sie mit Aſthma 
oder Heufieber gepiagt find, wird unfere Methode 
Ihnen prompt Erleidterung bringen. 

Wir möchten fie befondersd für folde anfdheinend 
bofinungslofe Fälle fhiden, wo alle Arten don Ein: 
atmungs-Mitteln, Wafferbehbandlung, Opium⸗Präpa— 
rate etc. wirfungslos waren. Wir möchten jedem 
auf unfere Koften zeigen daß durch unfere Methode 
alle Atmungsbeſchwerden, aller pieifende Atem und 
andere ſchredliche Symptome au befeitigen find. 

Diefe freie Offerte ift au wichtig, fie auch mur 
einen Tag au bernadläflinen. Schreiben Gie jekt 
und beginnen Sie die Methode fofort, Senden Gie 
fein Geld. Schiden Gie einfahb den Koupon, Der 
bier folgt. Zun Sie es beute — Sie zahlen nicht 
einmal das Porto. 


Freies Probe - Konpon. 


Frontier Aſthma Co., Zimmer7i4 N. 
Niagara und Hudfon Sts. Buffalo, N. 9. 
Senden Sie freie Probe Ihrer Methode an 





Ein Pſalmwort an die Adreſſe des 
Antofahrers. 


sm Kanton Zürich joll’s geweſen fein. 
Da jehritt ein ſchlichtes Bäuerlein auf der 
jtaubigen Landſtraße feines Weges dem 
heimatlichen Dorfe zu. Auf einmal, wie's 
um eine die Ausſicht verjverrende Ede 
ging, rafte ein Auto daher. So. fchnell 
ging das Ausreißen nicht. Kurz, der 
Sandmann wurde zwar nicht verfarrt, 
aber kriegte immerhin vom Muto einen 
Stoß, daß er mit jeinem Kopf hart auf 
den zum Glück nicht jteinigen Boden aui- 
ſchlug. Mühſelig ſich erbebend, rief er 
dem faltblütig Weiterratternden ein Drob 
wort zu, von dem diejer aber faum No 
ti; nahm . Allein, im Dorf angefommen, 
fonnte das Bäuerlein im Wirtshaus den 
Namen des rüdfichtslojen Fahrers erfun- 
den. Ein vornehmer Stadtherr war's ge- 
weſen, ein Herr von Soundjo. So war die 
Adreſſe bald fejtgeitellt. An dieſe Adreſſe 
gelangte ſchon andern Tages eine Poſt— 
farte mit der fimplen Aufjchrift: „Pſalm 
49, 21." Der Empfänger fonnte ſich des 
Inhaltes diefes Wortes nicht entjinnen. 
Gr ſchlug feine Bibel auf; da hieß es: 
„Kurz, wenn ein Menfih im Anſehen tt 
und hat feinen Berjtand, jo fährt er davon 
wie ein Vieh!“ 

Da wußte er jofort, woher die Karte 
fam, und es war ihm nicht anders, als 
bätte er eine Tüchtige um die Ohren ge- 
friegt. Das müſſen wir zur Ehre des 
Leſers jagen: Er hat die Obrfeige die mit 
dem Bibelwort ihm gewidmet ward, ohne 
Murren demütig eingeftet und bei jid) 
gejagt: „Das Gotteswort hat wieder ein- 
mal recht, Ich will mir’s merfen.“ 

(„Ehriftl, Volksfreund,“) 
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Fin edler Menſchenfreund. 


(Fortſetzung.) 
* * * 

„Die Tante kommt!“ riefen ſie jetzt 
wie aus einem Mund und ſprangen einer 
blondlockigen Jungfrau entgegen. „Iſt 
Mutter noch nicht zurück?“ fragte dieſe, 
nachdem ſie den Kleinen der ſeine Aerm 
chen ihr entgegenſtreckte, emporgehoben 
hatte. 

„Mei, immer bei 


Lina, Sie iſt mod) 


Frau Kanten, Die ernftlich franf zu ſein 
ibeint, Die armen Stinder, ich fürchte, Dal; 
ie nicht mehr lange leben wird,“ war 
die Erwiderung der Jungen Frau. 


jeßte ſich neben fie. 
Aus dem lieblichen Kinde, das wir im 
jeiner thüringiſchen Dorfbeimat kennen 
lernten, war eine blühende Sungfrau ge 
worden, ausgejtattet mit der ganzen Fri 
ihe und der Sugend Anmut. Ihre gro 
ben blauen Augen blieften ſinnend in Die 
Welt; der Ion dem Rinde eigene jonnige 
Ausdruck Hatte jich noch vertieft und vor 
ley dem Geſicht eine bejondere Xieb 
lichkeit. Die Blicke der jungen Frau rırb 
ten auf dem Sonnengeficht und fie jagte: 


Lina Wehrentraut 


„Ich darf garnicht daran denfen, dal; 
wir dich ſobald ziehen laſſen jollen, Lina 
und ac) jo weit. Heinrich gebt es genau 


wie mir.“ 

„Ihr Guten, auch mir wird der Ab 
ſchied bitterſchwer,“ jagte Nina, „aber die 
Gewißheit: der himmiſche Meiſter bat 
mich in ſeinen Dienſt gerufen, ich darf 
an der Seite meines Tobias mit ihm ver 
eint, ihm dienen an den armen, unwiſf 
jenden Heiden draußen tm dunflen Afrika, 
bebt mich über alles Schwere der Tren 
mm don euch hinweg. Es ıjt mir ja joich 
ein Troſt, Mutter in eurer Dbbut zu wiſ 
jen und dab du, Brunhilde, dich jo gut 


mit ihr verſtehſt, iſt doch unendlich wert 
voll für euch alle drei, denn wie jchwer 
würde es Heinrich jein, Der mit grober 
Liebe an unjerer Mutter hängt, wenn er 
wahrnehmen müßte, dal jeine Frau nicht 


mit ihr auskäme.“ 

„Wie wäre das auch möglich, fich mit 
Mutter nicht zu verſtehen? “war Die Er 
widerung, „und welch eine trefflihe Sil 
fe ijt fie uns in der Pflege und Erziehung 
unjerer Kinder, ich wüßte nicht, wie ich 
ohne jie fertig werden jollte,“ 
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„Wie würde Onfel Adalbert jich über 
die Kinder jegt freuen und ftolz auf jet 
nen fleinen Großneffen jein,“ rief Lina 
aus. 

„sa, ich vergejje es nie, mit welchem 
Wobhlgefallen er unjere Zwillinge im al- 
lem beobachtet und wie feine Nugen auf 
leuchteten, wenn ſich die Kinder an des 
alten Onfels Kniee ſchmiegten. Als er 
franf lag, verlangte er doch jeden Tag, 
wenn er Tich noch jo ſchwach Füblte, 

te zu ſehen und wenn es mir ivar, dal 

ſie ſtill an der Tür ſtanden und dem kran— 
ßhändchen zumarfen, da 
ichmerzerfitllten Züge ein 


fen Onfel ein Ku 
ging iiber ſeine 
kurzes Lächeln.“ 

‚ie jchwer bat der gute Onfel doch 
gelitten! wohl ihm, daß er überwun 
den bat, die Qualen waren oft kaum mit 
inzujeben; num ruht er ſchon zwei 
Sabre.“ „Ja, wohl ibm! weißt du, 
Lina, ich bewunderte ibn oft, dal; er ich 
nicht vor dem Sterben fürchtete. Auf 
meme Frage, ich bange, antwort:te 
er einmal, das bleibt mir unvergeßlich, 

‚Mein, ich fürchte mich nicht, denn es 
ſteht in Gottes Wort geſchrieben: Wenn 
eure Sünde gleich blutrot iſt, ſoll ſie doch 
ſchneeweiß werden,“ und „Wer zu mir 
kommt, den werde ich nicht hinausſtoßen!“ 


ob er 


alfo: „Mein Heiland nimmt die Sünder 
an!“ 

Die beiden Frauen ſchwiegen, ihre 
Sedanfen meilten in der VBergangenbeit, 


während die drei Kinder um Sie herum 
lachten und jprangen. Endlich begann 
Brunbilde MWebrentraut aufs neue: 

„Daß Onfel dies hübſche Beſitztum ge 
kauft und uns vererbt bat, fünnen wir 
ihm nicht genug danfen.“ 

„Da halt du recht, Brumbilde, ich bin 
für Matter auch befonders frob, in unjerer 
Dorfbeimat batte Tie es jo jchwer. Ber 
ihr heißt es wirflich: um den Abend wird 
es Licht. Doc, ich will zu Frau Kan: 
ten geben, um die Mutter in der Prlege 
abzulöjen. Die Töchter in der Ferne ahnen 
noch nicht, wie ernit es um ihre Mutter 
iteht: leider haben jte beide ihr wenig 
Freude gemacht, — nur gut, dal die ar 
me Frau Kanten es noch erlebt bat, dal; 
Valerius ſich jo aut entwicelt und zu den 
ichöniten Hoffnungen berechtigt; mein To- 
bias jagte erjt fürzlich, welch ein Segen, 
dal; dieſer Knabe ins Warenhaus gekom— 
men ijt und eine feinen vorzüglichen Ga- 
ben entiprechende Bildung erhalten .fann. 
Er ſoll große Luft haben auch einjt den 
Heiden das Evangelium verfündigen zu 
dürfen. Doch auf Wiederfehn!“ 


Einige Tage fpäter ſitzt Frau Brun 
bilde Wehrentraut wieder unter Dem 
ichattigen Kaſtanienbaum, diesmal ne 


ben ihr in einem bequemen Lehniejjel ihre 
Schwiegermutter. &s iſt ungewöhnlich 
bei, und jelbit den Pindern iſt es zu 
warm um berum zu ipringen; fie jigen 
alle drei jtil im Gras zu den Fühen von 
Mutter und Großmutter. 

Frau Lehrer Mehrentrant iſt noch im— 
mer eine jtattliche Frau, das ſilberweiße 
Saar und die vielen alten im Gejicht 








Agenten Berlangt. 


In jedem Dorf, ın jeder ®emeinde, 
mochten wir einen regen zuverlaſſigen 
Agenten jur Dre. Wuihel’s beruhnite 


Eelbit - Behandlungen anjtelen. Fur na- 
bere Auskunft und freien ärztlichen Kai 
wende man jid an 


Dr. C. Puſheck, Bor 77 Ua ya. 








jprechen von einem Neben rei an Mühe 
und Sorge, Aber aus den Mugen Itrablt 
eine Freude, die dem Antlig einen jugend 
lichen Ausdruck verleiht. 

Männerſchritte nahen und Heinrich 
Wehrentraut ſteht vor den Beiden, auf 
ſeinem Geſicht ruht ein tiefer Ernſt und 
die Augen ſchimmern feucht; auf den 
fröhlichen Zuruf der Kinder hat er nur ein 
flüchtiges Lächeln. 

„Was iſt dir, Heinrich?” fragt Brumbilde 
und gebt dem Gatten entgegen, „du ſiehſt 
ja jo bejtürzt aus?“ 
ich erbielt joeben eine Trauernad): 
richt, Me auch cuch tief beivegen wird,” 
antiwortete Heinrich und jeßte ſich zu den 
beiden Frauen. 

„Der Freiherr von Bannjtein it am 
19. dieſes Monats janft entjichlafen.“ 

„Unſer lieber, väterlicher Freund? ad, 


„Ja, 





Frei an 
Hämorrhoiden:Leidende. 


Xakt nicht an Eu immeiden — bis Ihr Diele neue 
vaustur veriuct, weliche Feder anwenden kann ohne 
Ungemadı eder Zeitmertuit. Einfach zerkaut gelegent- 
lich ein angenehm fchmedendes Täielhen und befreit 
Gud von den Dämsrrhoiden. 


Laßt mich es für —* koſtenlos beweiſen. 


Weine „‚inneriihe” Methode der Behandiung und 
dauernden Einderung der Hämorrhoiden tft bie richtige. 
Diele Taujende BDanfbriefe bezeugen dies, und ich 
möchte. daß Sie meine Methode auf meine Koften pro 
bieren. 

Eınerlei, vb Ihr Fall ein aiter oder ern tucaich 
entmwidelter ift, ob e& ein chroniſcher oder akuter. ob 
nur zeitweife oder allezeit ſchmerzt, — Jhr folitei 
um eine freie Probebehandlung ſchreiben. 

Einerlet, wo Ste wohnen oder Weider Art 127 
Beſchäftigung tft: Wenn Sie an Hämorrhoiden leiden, 
wird meine Kur Sie prompt furteren. 

Gerade denen möchte ib mein Mitteı fenden, deren 
Fal ſcheibar boffnungsios ift, wo alle Arten @tn- 
reibungen, Salben und andere lolale Behandlungen 
fehlſſchlugen. 


Ich made Ste darauf aufmertſam, daß meine Be— 
bandlungsmweife die zuverläſſigſte iſt 
Diefed liberale Anerbieten einer freien Behandlung 
Hit au wichtig, um auch nur einen Tag zuss 92 
ben au werden. Gchreiben Sie ieht. Senden Sie kein 
ey Schiden Sie den Koupon, aber con Sie es 
eute 





Freies Hämorrhoiden-Mittel. 
ER. PVere 


427 D. Page Bldg., Mariball, Mic. 


Bitte, ferıven Ste eine ıreie Probe Idrer 
Methode an: 


— —— — — — —— — —— — — — — 
— — — — —— — — — — — — 














16 
Waſſerſucht, Kropf. 


Ich Kur für Kropf oder diden 
Hals (Goitre), iſt abjolut barmios. Auch in „er 
leiden, WRaſſerſucht, Berfettung, Rieren-, Dagen- 
une Xeberleiden, Kämorrhoiden, Geſchwüre, Ayeuma- 
tiowmus, Erzema, Frauentranfheiten, Nerbenleiden ud 
Geſchlechtsſchwäche ſchreibe man um jreten ärztlichen 
Hat, 


L. von Daacke, M. D., 
3437 W. North Ave., Chicago, Ill. 


babe eine fichere 





it 8 möglich!“ „Was fehlte ihm? er war 
doch jtet3 jo rüjtig?“ „Die rote Ruhr hat 
ihn gepadt, diefe Krankheit, die ihn bereits 
in der Jugend jchon einmal an den Wand 
des Grabes gebracht hatte, — aber janft 
und friedvoll war jein Ende.“ 


(Schluß folgt.) 





Editorielles. 

Schluß von Seite 2.) 
Mennonite Bubliibing Houſe, Scottdale, 
Ba. war die Antwort eingelaufen, die 
eine Mufforderung war, meinen Wea 
fortzujegen, die uns aber auch Zeugnis 
gab, dal; wir wahre ‚Freunde im Herrn 
in Scottdale befigen, bis der Herr ums im 
Simmel vereinigen wird. 

Auf der Reife hielten wir in Minneapo 
lis bei den dortigen Gejchwijtern und 
auch Freunden aus Rußland an, um am 
näcjten Tage die Reife fortzujegen. Als 
fi unjer Zug in Bewegung jeßte, ſchau 
ten wir zum Fenſter hinaus im erniten 
Nachdenfen und mit jenfzendem Herzen 
über unfere Zufunft, geweiht dem Dienite 
unjeres Meijters. Da zeigten ſich die er 
ſten Spuren eines Regenbogens, der dem 
Horizonte von Canada aus entitieg. Er 
wuchs und jtieg höher, bis er den Himmel 
bis oben über dem Zuge, joweit unjer 
Blif es erreichen fonnte, umjpannt batte. 
Er erhielt eine Farbenpracht, wie ich faum 
vorber einen Regenbogen aejeben bab.. 
Und es war, als fahre unjer Zug durch 
das Zeichen des Bundes: „Und Gott jaq 
te zu Noah: Das jei das Zeichen 
Bundes den ich aufgerichtet habe zwiichen 
mir und allem Fleiſch auf Erden.“ 1. 
Mof. 9, 17, unjerer neuen Miffionsarbeit 
entgegen. Wir antworteten dem Herrn 
„Dein Wille geſchehe.“ Darauf entitieg 
dem Horizonte der zweite Regenbogen ne- 
ben dem erjten, als wolle er uns jagen 
„Denn des Herrn Wort iit wahrhaftig; 
und was er zulagt, das hält er gewiß.“ 
Bi. 33, 4. Unter dieſem Bunde wollen 
wir dem Herrn dienen, und Er wird uns 
nicht verlafjen, noch verſäumen. Als die- 
jes zweite Bundeszeidyen bis zu einem 
Viertel des Himmels geitiegen war, kam 
der Beamte mit den Fragebogen über das 
Ziel der Reife in Canada. Als ich damit 
fertig war, und meinen Bli wieder zum 
Himmel richtete, verjchwand mit der Son- 
ne der legte Schein der beiden Regenbo- 
. gen, um einem dunfeln Nachthimmel den 
Pla einzuräumen, und uns als Paſſa— 
giere zur Ruhe aufzufordern zur Samm— 


des 


Mennonitiſche Rundſchau 


3. Oktober 1923. 


Cieben Sie Ihre Frauꝰ 


Innerhalb der nächſten 30 Tage kann 


wunderfchönen Sweaterd als 


Diefe Smweater3 find aus didem, ftarlem Garn 
in einer der größten FYabrifen diefes Landes geftridt 
und gleiden an Ausfehen, Haltbarleit und Nüßlich- 
feit volllommen den wollenen Gweaters, wofür Sie 
jetzt in jedem Laden einen fehr Hoben- reis zahlen 
müffen. Ste bieten den beiten Schub gegen Taltes 
und nafles Wetter. . Wir baben eine große Menge 
gelauft, um jedem Lefer einen fchenfen zu können. 
Vergeflen Sie nicht, bei der Beftellung Ihr Bruſtmaß 
anzugeben, und ob Gie einen Damen- oder Herren 
Sweater wünſchen. Wir haben alle Größen bon 34 
bi3 47 Bol Bruftweite. 

Der Grund, weshalb wir diefe fhönen Sweaters 
verſchenken, %Yt, um unfer wunderbares Waſchmittel 
"FRETNOT” in jedes Heim einzuführen. Millios 
nen Hausfrauen feufzen unter der Kalt des Waſch— 
tages. Nah langem Experimentieren ift e3 uns end- 
ih gelungen, eim ganz neues Mittel zu erfinden, 
werches unfere lieben Hausfrauen auf immer bon 
der Waſchwannenſkllaverei erlöft Kein anitrengen- 
des Reiben, feine anfgerifienen Fingernägel, keine 
Kopf: und Rückenſchmerzen mehr. 


jeder Leſer dieſer Zeitung einen Diejer 


Geſchenk verdienen. 


Die wunderbaren EI 


Kräfte der Natur verrichten die Arbeit beim Kochen, 


und die Waſchzeit wird um die Hälfte verkürzt. Die 
Wäſche wird weis wie Schnee, und ielbft die aller- 
feinften Gewebe Werden nicht angegriffen. Vorzüg— 
ih für raube, aufge pınngene Hände. Wblolut un 
ſchädrich. Mit jeder Beſtellung auf 1 Bafere um 
Gejamtpreife von $2.50 für ein ganzes Jahr ans- 
reihend — Senden wir den oben erwähnten Sweater. 
Wir fünnen fo ein prädtiges Geſchenk machen, weil 
wir willen, dab Sie unfer Wafchmittel Ihr ganzes 
veben lang Taufen werden, nachdem Sie einen Ber- 
ſuch gemadbt baben, und uns auf dieſe Weile für 
1. „ven Berluft entichädigen werden. Es tft verein— 
beri, daß Wir Ihnen Ihr Geld fotort zurüceritatten, 
talıs er Wafchmittel micht die angepriefenen Ei 
a.. en beſitzt. 

Qudlen Sie ſich nicht länger mit Waſchbrett und 
NOT” heute noch fommen, zufammen mit Ihrem 
fer Jahreszeit. Cie Werden biel Geld, Zeit und 
derfaufen und die Prämie für fih behalten. 


Empire Specialties Co., 1549 N. 


lung von Kräften für die vor uns ſtehende 
Arbeit. 

Der Schritt war getan, die Entſchei 
dung war getroffen, und mit dem Herrn 
zuſammen joll es voran geben zur Ver 
berrlihung Seines® Namens und zum 
Dienjte für unſer Volk und vieler anderer, 
nachdem der Herr Gnade geben wird. Wir 
brauchen dazu Cure TFürbitte und Eure 
Mitarbeit. Betet für uns und helit ums, 
dieſe Arbeit zur wirklichen Miſſionsar 
beit unſeres Volkes aufzubauen. Der Se 
gen für das Miſſionswerk des Rundſchau 
Publiſhing Houſes und für uns alle wird 
nicht ausbleiben, denn was Er zuſagt, das 
halt Er gewiß. 

Euch, Ihr Lieben alle in Scottdale, und 
die uns auf den langen Reife lieb gewor- 
den find, und deren gibt cs fo viele, ru— 
fon wir zu „Der Herr jegne Euch dafür 
und vergelte Euch Eure Liebe,“ 

* Anna und Herman 9. Neufeld. 
Den 19. Spet. 1923, an meinem Ge 
burtstage, bin jeßt 33 Sabre alt. 
Eu * * * * 

Von einer Großmutter. Frau Frieda 
Petersdorf von Weſt Chicago, SL, 
ſchreibt: „Der obere Körperteil meiner 
Enkelin war buchſtäblich mit Pimpeln 
bedeckt. Nach Gebrauch der zweiten Fla— 
ſche Forni's Alpenkräuter waren ſie alle 
verſchwunden.“ Wieder ein Beweis von 
den Borzügen diefer großartigen, alten 
Familienmedizin. Wird nicht durch Apo— 
thefer verfauft, jondern direft geliefert 
von Dr. Peter Fahrney & Sons Co,, 
2501 Waſhington Blod., Chicago, I, 








— —A 
————— 
und laſſen Sie ſich Ihr 
Jedermann braucht einen 
lönnen das Waſchmittel 


“FRET- 
in Dies 
au 


Waſchmaſchine, 
freien Sweater. 
Mühe ſparen. Sie 


Wells St., Dept. M. Chicago, Ill. 


Keine Zeit zur Familienandacht. 


En Eu Es 


Spurgeon bat einmal gejagt: Fami— 
lienandacht iſt die unerläßliche Nahrung 


für Familienfrömmigkeit. Wehe der Fa— 
milie, die feinen Familienvater mehr bat. 
sch hörte kürlich von Eltern, die geiagt 
haben jollen, daß fie feine Zeit zur Fa— 
milienandacht hätten. Dieje Eltern wur: 
ven gefragt: ‚Wenn ihr wüßtet, dal 
jedesntal, wenn ihr es umterlaßt, mit eu— 
ren Kindern zu beten, eines derjelben er: 
franfte, wirdet ihr dann mit ihnen be 
ten? Dder wenn ein &jeß beitande, dab 
jede Familie in der feine Andacht gehal— 
ten wird, um finf Dollar geitraft werden 
joll, würdet ihr dann Zeit finden, mit 
euren Slindern zu beten?“ Die Eltern ant- 
worteten natürli” mit „Ja.“ Andere 
ähnliche Fragen wurden an jie geit.üt; 
auch die wurden bejabend beantwortet. 
„Wenn dem jo iit,“ fuhr dann der Fra— 
aefteller fort, ‚jo entſchuldigt euch nicht 
mehr damit, daß ihr feine Zeit zur Fa 
milienandacht habt; eure Entſchuldigun— 
gen haben feinen Grund, fie gelten nichts 
vor Gott ‚er wird euch verantwortlich bal: 
ten für den Schaden, den eure Kinder da» 
durch leiden, dab ihr nicht mit ihnen be— 
tet.“ 
— Zionspilger. 
* * * * * 

Das Wunderbare eines feiten Willen! 
it, daß er immer wieder neue Mittel ımd 
Wege zu finden vperitcht, 





